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Editorial

Liebe Leserinnen 
liebe Leser,

so wirklich überzeugt von einer 
langfristig angelegten Strategie 
der Verantwortlichen, im Umgang 
mit der Corona-Situation, scheint 
kaum einer zu sein. 
Während sich die Maßnahmen auf 
die Vermeidung von Infektionen 
konzentrieren, werden mögliche 
Ansätze zur Vermeidung der uns 
derzeit nicht weniger belastenden 
Nebenerscheinungen gar nicht 
erst erörtert. Dabei gibt es bereits 
viele kreative Ideen, wie sogar der 
Regelbetrieb für alle Schulklassen 
wieder aufgenommen werden 
könnte.  
Wenn ich mit Lehrer*innen und Erzieher*innen spreche, spüre ich 
deutlich, dass die von Bildungsministerin Ernst stolz verkündete 
„Planungssicherheit für Kitas und Schulen“ weit entfernt ist. 
Niemand weiß, wie lange es so oder anders weitergeht. Wie soll es 
da eine Planungssicherheit geben können? Vor allem die Kita-Träger 
brauchen viel früher verlässliche Informationen. Wenn am Freitag-
nachmittag nicht sicher ist, wie der Betrieb am Montag auszusehen 
hat, weil sich das Land noch nicht positioniert hat, stimmt etwas 
nicht. Vielleicht sollte Potsdam etwas mutiger sein und eigene Wege 
gehen, wie es Städte und Gemeinden in anderen Bundesländern 
tun. 
Interessant ist es auch, wie die Stadt mit den selbstauferlegten Zie-
len umgeht. Entscheidet sie sich für ein großes Sportfeld oder doch 
für den Umweltschutz (S. 12)? Und weil diese Zwickmühle aufgrund 
fehlender Weitsicht einiger Verantwortlicher selbst verschuldet ist, 
hält sich mein Mitleid ehrlich gesagt in Grenzen. 
Dennoch ist die Verwaltung bestrebt, sich auf die Zukunft vorzube-
reiten. Ab Seite 16 erfahren Sie, wie sie sich in den nächsten Jahren 
den Herausforderungen der Mitarbeitersuche und Digitalisierung 
stellen möchte. 
 
Bleiben Sie gut informiert und vor allem gesund.  
  
Ihr Steve Schulz
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Der „Neue“ 
heißt Müller

Jens-Torsten Müller ist der 
neue Präsident des American 
Football Bundesligisten Pots-
dam Royals. Müller wurde am 
15.12.2020 auf der ordentli-
chen Mitgliederversammlung 
gewählt. Der 53-jährige Ma-
nager eines großen Finanz-
dienstleisters ist gebürtig in 
Wernigerode, wohnt seit 2006 
in Potsdam und ist Mitglied 
im Verein seit 2007. 
Begonnen bei den Royals, hat 
Jens-Torsten Müller als Spie-
ler. Nach sportlichem Kar-
riereende übernahm er nach 
und nach viele Aufgaben und 
Verantwortung in der Organi-
sation und Netzwerkaufbau.
Müller zu seiner neuen Auf-
gabe: „Die Potsdam Royals 
haben sich über Potsdam 
und das Land Brandenburg 
hinaus als Marke etabliert, 
ich freue mich, die hervorra-
gende Arbeit weiterführen zu 
dürfen und stelle mich gern 
den zukünftigen Herausfor-

derungen. In den letzten Jah-
ren wurde schon sehr viel er-
reicht, jetzt gilt es das Niveau 
zu erhalten und natürlich wei-
ter auszubauen.“ 
Ihm zur Seite stehen im 
Vorstand: Michael Vogt als 
sportlicher Leiter, Sebastian 
Mathews für den Bereich Fi-
nanzen, Tobias Nowack als 
Koordinator des Nachwuchs-
bereiches, Cornelia Stier für 
den Bereich Gameday und 
Fanbetreuung sowie Thomas 
Pinternagel für den Bereich 
Logistik. Neu ist auch der 
„Potsdam Royals Business 
Club“, der vornehmlich für 
das erweiterte Netzwerken 
verantwortlich ist. Als „Start-
ing Five“ stehen hier bereit:

Clemens Viehrig, Mathias 
Morack, Raymond Stark, Lutz 
Nichelmann und Thomas Güt-
her,
Zu den Potsdam Royals:
Der AF Potsdam Royals e.V. 
wurde am 19. Mai 2009 ge-
gründet und nach den Auf-
stiegen 2012, 2013, 2014 und 
2017 sind wir seit der Saison 
2018 in der 1. Bundesliga an-
gekommen. Doch der Weg 
ist noch lange nicht zu Ende. 
Wir wollen dem American 
Football in dieser so sport-
begeisterten Stadt nun auch 
im Oberhaus den Stellenwert 
geben, den Potsdam und die 
Region verdient hat und zu-
sammen mit unseren Fans 
weiterhin fantastische Foot-

ball-Feste feiern.
Stephan Goericke 
übergibt nach vier 
erfolgreichen Jah-
ren das Amt des 
Präsidenten. Er war 
und ist einer der 
Hauptverantwort-
lichen für den Auf-
stieg des Vereins 
in die 1. Bundesliga 
und die Etablie-

rung des Vereins in der Pots-
damer und Brandenburger 
Sportlandschaft. Neben dem 
Aufstieg mit einer „Perfect 
Season“, dem Titel in der ELF 
2018 und der Austragung 
des Eurobowls in Potsdam 
wurden mehr als beachtliche 
Erfolge erzielt. Nachdem der 
Verein sehr gut durch die Co-
rona-Krise navigiert wurde, 
werden die Aufgaben neu 
vergeben. Der Potsdamer Ge-
schäftsmann wird sich nun 
auf seine Unternehmungen 
konzentrieren, bleibt aber als 
Sponsor und Fan an der Seite 
der Royals.
“Ich blicke zurück mit Dank-
barkeit, Freude und Stolz auf 
eine unglaubliche Zeit mit 3 
Titeln in der GFL2, EFL und 
dem EuroBowl, zahlreichen 
schönen Erfolgen in den 
Nachwuchsmannschaften, 
mehrfachen Wahl zu einer 
der Mannschaften des Jahres 
und schließlich den Eintrag 
ins Goldene Buch meiner Hei-
matstadt”, sagt Stephan Goe-
ricke. Im Namen der Royals, 
vielen Dank Stephan!

Lutz Nichelmann

Kurzgefasst

Orte bleiben lebendig und wer-
den attraktiver“, so der Land-
tagsabgeordnete Uwe Adler.
Brandenburg ist für seine his-
torischen Stadtkerne bekannt. 
Potsdam hat auf Grundlage 
der Programme 3,515 Mio. 
Euro im letzten Jahr erhalten.
„Das sind gute Nachrichten 
für unsere Region. Städte-
bauförderung war und ist ein 
wichtiger Baustein für die Ent-

wicklung unserer Kommunen. 
Sie kommt jedem Einwohner 
zugute, da diese Mittel das 
bauliche Erbe bewahren und 
weiterentwickeln, aber auch 
Teilhabe und Austausch am 
gesellschaftlichen Leben für 
alle ermöglichen“, meint Adler.
In diesem Jahr erhält das Land 
Brandenburg 44,8 Mio. Euro 
aus Bundesmitteln für die 
Städtebauförderung. Das Land 

erhöht diese Mittel um weite-
re 44,8 Mio. Euro. „Mit diesem 
Geld unterstützen wir auch in 
diesem Jahr die Kommunen 
bei der städtebaulichen Ent-
wicklung. Das ist für die Zu-
kunft Brandenburgs wichtig: 
Historische Stadtkerne und 
lebendige Quartiere sind at-
traktiv für die Menschen und 
wo man gern ist, bleibt man 
auch.“, so Adler.

Lebensqualität braucht
Fördermittel
 Foto:  PMSG André Stiebitz
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Geld für lebendige 
und attraktive Orte

Städtebaumittel helfen Bau-
substanz zu erhalten, das Zu-
sammenleben im Quartier at-
traktiver zu machen und retten 
manches historische Gebäude 
vor dem Verfall. 2020 wurden 
98,5 Millionen Euro an 72 Kom-
munen ausgereicht. Grundla-
ge dafür waren die Program-
me „Sozialer Zusammenhalt 
– Zusammenleben im Quartier 
gemeinsam gestalten“, „Le-
bendige Zentren – Erhalt und 
Entwicklung der Stadt- und 
Ortskerne“, und „Wachstum 
und nachhaltige Erneuerung 
– Lebenswerte Quartiere“. Die 
Fördermittel werden durch 
kommunale Eigenanteile er-
gänzt. „Jeder eingesetzte Euro 
ist gut angelegtes Geld. Unsere 

Jens-Torsten Müller
Foto: Royals Potsdam
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Kurzgefasst

Vom Bau neuer Wohnquar-
tiere, über die Neuanlage von 
Spielplätzen und Grünanla-
gen bis hin zu notwendigen 
Instandsetzungen von Stra-
ßen – in Spandau ist viel in Be-
wegung. Der Bezirk wächst, 
was viele Bauvorhaben nach 
sich zieht und unser Spandau 
nach und nach immer schö-
ner und moderner macht. 
Oftmals fragen sich die Bür-
gerinnen und Bürger: „Was 
geschieht bei den einzelnen 
Vorhaben ganz konkret?“
Genau hier setzt Bezirks-
stadtrat Bewig an. Er möch-
te den Spandauerinnen und 
Spandauern Einblicke in die 
Arbeit im Rathaus und in 
einzelne Projekte geben und 
unter dem Motto „Spandau 
bewegt“ auf verschiedenen 
Kanälen Informationen an-
bieten.
Im Internet unter www.span-
dau-bewegt.de kann man 
sich bereits heute für den 
von nun an regelmäßig er-

scheinenden Newsletter an-
melden. Auf Facebook und 
YouTube findet man unter 
„Spandau-bewegt“ Videos 
und weitere Informationen, 
die interessierten Bürgerin-
nen und Bürgern verdeutli-
chen sollen, was die Verwal-
tung für den Bezirk zu leisten 
imstande ist. 
Bezirksstadtrat Bewig führt 
aus: „Wir möchten den Span-
dauerinnen und Spandauern 
zeigen, wie es hinter den Ku-
lissen abläuft und weshalb 
Vorhaben manchmal länger 
dauern. Hier im Rathaus dis-
kutieren wir viele der großen 
Planungsprojekte im Bezirk, 
die auch unmittelbare Aus-
wirkungen auf Bürgerinnen 
und Bürger haben. Daher 
wollen wir sie in Zukunft auf 
vielen Wegen über aktuelle 
Bauvorhaben informieren 
und mitnehmen. Ich lade alle 
ein, uns bei der Entwicklung 
Spandaus zu begleiten!“
Bezirksamt Spandau von Berlin

 → SPANDAU

Bezirksstadtrat startet
Bürgerinformationsplattform

Weil der Staat „mittlerweile 
massiv im Wirtschaftgesche-
hen“ mitmische, indem er mit 
Krediten helfe, sich mit Kapi-
tal an Unternehmen beteilige 
und „bei zahlreichen Unter-
nehmen eine Rekapitalisie-
rung durch Beteiligung“ prüfe 
sowie Darlehen in Milliarden-
höhe verteile, fordert der 
Präsident des Unternehmer-
verband Brandenburg-Berlin 
e.V., Dr. Dr. Burkhardt Greiff, 
in einer Videobotschaft die 
Regierung auf, sich unver-
züglich aus der Wirtschaft zu-
rückzuziehen und diese nicht 
weiter zu „alimimentieren“. 
„Ein Kollaps droht im nächs-
ten Jahr, wenn sich diese 
Hilfen als Bumerang erwei-
sen, wenn die nächste Krise 
anklopft“, so Greiff weiter. 
Stattdessen erwartet er die 
sofortige Auszahlung der be-
reits zugesagten November- 
und Dezemberhilfen. Ferner 
sagt er „dramatische Heraus-
forderungen“ in diesem Jahr 

voraus, weil das Virus noch 
immer präsent und „unter 
uns“ sei. „Maskenverweige-
rer, Reichsbürger und Coro-
na-Verweiger gehören in die 
Schranken gewiesen“, weil 
eine weitergehende zwei-
te oder gar eine dritte Welle 
zahlreiche neue Todesopfer 
bedeuten und weitere Fami-
lien und Unternehmen in die 
Existenznot bringen würden, 
so Greiff weiter. Man solle da-
her vernünftiger werden und 
Verantwortung übernehmen, 
indem die Beschränkungen 
beachtet werden. Dann sei 
„das Virus kontrollierbar und 
beherrschbar“ sagt Greiff und 
spricht sich im weiteren Ver-
lauf der Botschaft für eine 
„freiwillige Impfpflicht“ aus.
Bei der Bundestagswahl im 
September dieses Jahres solle 
man ganz genau überlegen, 
wem man seine Stimme und 
damit seinen Vertrauensbo-
nus gebe, appelliert Greiff am 
Ende der Botschaft.

Dr. Dr. Burkhardt Greiff
Foto: Stadtwerke Potsdam

 → POTSDAM

Neues vom Unternehmerverband



POTSDAMER  02/21

6

dard. „Betroffe-
ne berichten 
davon, dass 
sie bislang 
– wenn über-
haupt – nur 
eine einfache 
OP-Maske kosten-
los bekommen. Wenn 
es nach dem Arbeitge-
ber geht, soll diese dann meh-
rere Tage halten“, berichtet der 
Gewerkschafter. Dieser Miss-
stand müsse dringend beho-
ben werden.
Wichtig sei, dass die Firmen die 
besten Masken für die Sicher-
heit der Beschäftigten zur Ver-
fügung stellen und über den 
richtigen Gebrauch der soge-

nannten Aero-
sol-Filter infor-
mierten. „Vom 
Verformen des 
Nasenclips bis 

hin zum Auf-
setzen mit vier 

Fingern, damit die 
Maske an der Haut ab-
schließt – hierfür sollte 

es im Betrieb eine Anleitung 
geben“, so Wiggert. Aus Sicht 
der IG BAU muss für das Tra-
gen der Atemschutzmaske der 
Erschwerniszuschlag im Rah-
mentarifvertrag gezahlt wer-
den. „Wer stundenlang unter 
einer Maske körperlich schwer 
arbeitet, hat den Lohnauf-
schlag verdient.“ 

Kurzgefasst

 → POTSDAM

Gelbe Karte für ASP-Krisenstab
in Brandenburg 

 → POTSDAM 

IG BAU kritisiert fehlende
Schutzmasken für Reinigungskräfte
Sie kümmern sich um die Hy-
giene in Büros, Schulen und 
Krankenhäusern – müssen sich 
aber um die eigene Gesund-
heit Sorgen machen: Nach Ein-
schätzung der IG Bauen-Agrar-
Umwelt (IG BAU) stehen einem 
Großteil der Reinigungskräfte 
in Potsdam nicht genügend 
kostenlose Atemschutzmas-
ken zur Verfügung. Immer 
wieder komme es vor, dass 
Reinigungsfirmen beim Ar-
beitsschutz knausern und Be-
schäftigte den dringend benö-
tigten Mund-Nasen-Schutz aus 
der eigenen Tasche bezahlen 
müssen, so die Gewerkschaft. 
„Es kann nicht sein, dass aus-
gerechnet die Menschen, bei 
denen das Einkommen kaum 
für Miete und Lebensunter-
halt reicht, auf den Kosten 
der beruflich 
genutzten Mas-
ken sitzen blei-
ben. Besonders 
schwer ist es 
für Teilzeitkräf-

te und Minijobber. Das muss 
sich schnell ändern“, sagt IG 
BAU-Bezirksvorsitzender Rudi 
Wiggert. Nach Angaben der 
Arbeitsagentur gibt es in Pots-
dam rund 1.300 Beschäftigte in 
der Gebäudereinigung.  
Der Arbeits- und Gesundheits-
schutz zähle zu den Fürsorge-
pflichten des Arbeitgebers, be-
tont Wiggert. Daran dürfe nicht 
gespart werden. „Das Tragen 
einer Atemschutzmaske ist ak-
tuell Pflicht und erst recht not-
wendig, wenn Beschäftigte sich 
am Arbeitsplatz einer erhöhten 
Infektionsgefahr aussetzen“. 
Die IG BAU Mark Brandenburg 
ruft die Reinigungsfirmen in 
der Region dazu auf, umge-
hend für ausreichend Atem-
schutzmasken zu sorgen, am 
besten nach dem FFP2-Stan-

Ein in Groß Glienicke positiv 
auf Afrikanische Schweine-
pest getesteter Wildschwein-
kadaver traf die Betroffenen 
vor Ort hart. Das Friedrich-
Loeffler-Institut gab mittler-
weile Entwarnung.
Anfang Januar dieses Jahres 
sorgte die positive Bepro-
bung auf das ASP-Virus bei 
einem Wildschweinkadaver in 

Groß Glienicke für Aufsehen. 
Die erlösende Nachricht vom 
Nationalen Referenzlabor 
am Friedrich-Loeffler-Institut 
(FLI) erreichte die Medien ei-
nige Tage später Dabei stellt 
sich die Frage, von welcher 
Genauigkeit bei den Unter-
suchungen auszugehen ist. 
Dies ist der erste bekannt-
gewordene Fall, bei dem das 

Landeslabor Berlin-Branden-
burg einen positiven Befund 
feststellte und erst die zweite 
Beprobung am FLI Entwar-
nung gab. Insgesamt sind seit 
dem Ausbruch im September, 
463 (Stand: 11.01.2021) Wild-
schweinkadaver gefunden 
worden, an denen die Afrika-
nische Schweinepest amtlich 
bestätigt wurde. Betroffen 
sind die Landkreise Oder-
Spree, Spree-Neiße und Mär-
kisch-Oderland.
Der Präsident des Landes-
jagdverbandes Brandenburg 
(LJVB), Dr. Dirk-Henner Wel-
lershoff sagt: „Der aktuelle 
und zum Glück nicht bestä-
tigte Fall in Potsdam muss als 
Weckruf gesehen werden. Er 
zeigt die allgegenwärtige Ge-
fahr einer Verschleppung des 
Virus, auch über weitere Dis-
tanzen hinweg.“
Die Maßnahmen vor Ort lau-

fen unverändert schleppend. 
Es findet keine intensive Ka-
daversuche in den betrof-
fenen Kerngebieten statt. 
Schilfgebiete und dichte He-
cken, die den Wildschweinen 
in der vegetationsarmen Zeit 
als Einstand dienen, werden 
ausgelassen. Ebenfalls ist die 
Befliegung mit Drohnen und 
Wärmebildkameras nicht ziel-
führend, denn damit würden 
unter guten Bedingungen 
ausschließlich lebende Tie-
re entdeckt. Der Einsatz von 
ausgebildeten Suchhunden 
würde die Suche erleichtern 
und verlässliche Ergebnis-
se liefern. Aktuell stehen 20 
Hundegespanne in den Start-
löchern, die aufgrund von 
fehlenden Zulassungen sei-
tens des Ministeriums ihre 
Ausbildung nicht aufnehmen 
können.
Landesjagdverband Brbrg. e.V.

Die Afrikanische Schweinepest 
ist auch in Brandenburg präsent

Gebäudereinigerinnen leisten durch ihre Arbeit einen 
Beitrag gegen die Infektionsgefahr in Betrieben, Büros 
und Behörden. Dennoch bleiben sie oft auf den Kosten 
für den eigenen Gesundheitsschutz sitzen, bemängelt 
die zuständige Gewerkschaft IG BAU.

Rudi Wiggert
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Potsdamer beteiligen. So kön-
nen bis zum 28. Februar 2021 
Vorschläge für neue Natur-
denkmale gemacht werden.

Nach § 28 Bundesnatur-
schutzgesetz sind Natur-
denkmle Einzelschöpfungen 
der Natur oder Flächen bis 
zu fünf Hektar, für die ein be-
sonderer Schutz erforderlich 
ist. Dieser Schutz wird dann 
durch die rechtsverbindliche 
Festsetzung gewährleistet. 
Diese außergewöhnlichen 
Einzelschöpfungen der Natur 
sind in der Landeshauptstadt 

sowohl Bäume als auch klei-
nere linienartige Baumreihen 
und Flächen sowie einige be-
kannte Findlinge.
Insgesamt gibt es 57 Natur-
denkmale (53 Gehölze und 
vier Findlinge) auf dem Gebiet 
der Landeshauptstadt. Die 
Schutzwürdigkeit ergibt sich 
aus wissenschaftlichen, na-
turgeschichtlichen oder lan-
deskulturellen Gründen bzw. 
wegen ihrer Seltenheit, Eigen-
art und Schönheit. Eine Über-
sicht und weiterführende In-
formationen zu den einzelnen 
Naturdenkmalen in Potsdam 

gibt es online unter www.
potsdam.de/naturdenkma-
le.
Einwohnerinnen und Ein-
wohner der Landeshaupt-
stadt Potsdam werden nun 
gebeten, Hinweise und Vor-
schläge für die Neuauswei-
sung von Naturdenkmalen 
abzugeben: Welche Bäume, 
geologische Schöpfungen 
und ähnliches von besonde-
rem, außergewöhnlichem 
Wert lassen sich in den un-
terschiedlichen Stadt- und 
Ortsteilen entdecken? Hin-

weise und Vorschläge können 
an die Untere Naturschutzbe-
hörde der Landeshauptstadt 
Potsdam bis zum 28. Februar 
2021 gerichtet werden.
• postalisch an: Landeshaupt-
stadt Potsdam, Bereich Um-
welt und Natur, Friedrich-
Ebert-Straße 79/81, 14469 
Potsdam
• per E-Mail an:  
umwelt-natur@rathaus.pots-
dam.de
• über das Maerker-Plus Por-
tal Potsdam:  
www.potsdam.de/Vorschlag-
Naturdenkmal

Die dann zu treffende Aus-
wahl für die Erarbeitung des 
Entwurfes der Verordnung 
wird sich sowohl an dem 
oben genannten rechtlichen 
Rahmen als auch an anderen 
Kriterien, wie räumlicher Ver-
teilung im Stadtgebiet, Ar-
tenspektrum und Ähnlichem 
orientieren. Im Zuge der kon-
kreten Neufassung wird es 
eine formale öffentliche Be-
teiligung und eine Diskussion 
im Fachausschuss geben.

Landeshauptstadt Potsdam
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Stadt sucht
Naturdenkmale
Die Landeshauptstadt Pots-
dam überarbeitet derzeit 
die Verordnung über die 
Naturdenkmale in der Lan-
deshauptstadt. Aus der be-
stehenden Verordnung aus 
dem Jahr 2005 bestehen be-
reits einige Naturdenkmale 
(Bäume) aus Altersgründen 
nicht mehr. An dem Verfah-
ren möchte die Verwaltung 
gern die Potsdamerinnen und 

Sehr alte Eichen sind 
häufig Naturdenkmale

auf zwei ordentlichen (Klein-)
Feldern zu spielen, ist auf 
diesem Platz ab neun Jahren 
nicht möglich.

Die Potsdamer Kicker haben 
aktuell 14 Jugendmannschaf-
ten, die alle ausreichend Trai-
ningszeit und -fläche benö-
tigen. Üblich ist es, zweimal 
pro Woche zu trainieren. Am-
bitioniertere Spieler*innen 
trainieren möglichst dreimal 
wöchentlich. Das sei auf dem 
gegenwärtigen Platz jedoch 
nur sportlich unzureichend 
durchführbar, so die Stadt-
verordneten Uwe Adler (SPD), 
Leon Troche (SPD) und Sascha 
Krämer (DIE LINKE).
Weil die Entscheidung darü-
ber, wo neue Sportflächen in 
Bornstedt und im Potsdamer 
Norden gebaut werden kön-
nen, noch sehr lange dauern 
und eine ebenso lange dau-

ernde Planung und Bauphase 
nach sich ziehen wird, erwä-
gen die Stadtverordneten die 
Einreichung eines Antrags, 
der die Landeshauptstadt 
Potsdam damit beauftragt, 
die bereits festgestellte Er-
weiterungsmöglichkeit in 
Form einer Verbreiterung des 
Sportplatzes an der Kirschal-
lee (20/SVV/1384) in den aktu-
ellen Haushalt aufzunehmen 
und die Umbaumaßnahmen 
schnellstmöglich umzuset-
zen.
Dies wäre, unabhängig von 
der Entwicklung einer noch 

zu findenden Fläche für einen 
wettkampffähigen Sportplatz, 
eine erste Entschärfung für 
die seit Jahren angespannte 
Situation der aller den Sport-
platz Nutzenden.
„Aus diesem Grund werden 
wir in der kommenden Sit-
zung der Stadtverordneten-
versammlung im März 2021 
einen entsprechenden Prüf-
auftrag einbringen und dar-
auf drängen, dass die Situati-
on der Potsdamer Kickers und 
allen Freizeitsportler*innen 
verbessert wird.“

sts

 → BORNSTEDT 

SPD und LINKE 
fordern Umbau 
des Sportplatzes
Der Fußballplatz in der 
Kirschallee, der von der Karl-
Förster-Schule und den Pots-
damer Kickers genutzt wird, 
weist die (unteren) Mindest-
maße eines wettkampffähi-
gen Fußballplatzes auf. Der 
Platz ist (im Gesamten) 45 
Meter breit - folglich sind bei-
de (parallel) Kleinfelder genau 
so lang.
In den unteren Altersklas-
sen (AK) ist eine Spielfeldlän-
ge von 45 m und damit zwei 
Spiele parallel möglich.
Ab den AK E geht das nicht 
mehr. In dieser wird eine 
Spielfeldlänge von 55 Metern 
benötigt. Punktspiele parallel 
anzupfeifen oder ein Turnier 

Die Stadtverordneten Uwe Adler (SPD), Sascha 
Krämer (DIE LINKE), Leon Troche (SPD) v.l.

Foto:  privat
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Potsdam möchte sich 
immer mehr zu einer 
Stadt der Wissen-
schaft entwickeln, in 

der auch Unternehmen mit 
innovativen Geschäftsideen 
gute Grundlagen zur Ansied-
lung und Entfaltung finden – 
so auch die jüngst gegründete 
Firma Reflora Skin.

Der POTSDAMER sprach 
mit David Baumgarten, dem 
33jährigen und in Berlin le-
benden Gründer und Ge-
schäftsführer der Firma Ref-
lora Skin, über seine Idee und 
die Nähe zur Wissenschaft.

Herr Baumgarten, Sie sind 
Geschäftsführer des Pots-
damer Unternehmens Ref-
lora Skin. Was steckt hinter 
ihrer Geschäftsidee?

Hinter der Geschäftsidee 
zu Reflora Skin steckt mei-

ne persönliche Erfahrung 
mit trockener und zu Neuro-
dermitis neigender Haut. Ich 
habe in der Vergangenheit 
viel Zeit mit der Suche nach 
einem passenden Pflegepro-
dukt verbracht. Dabei griff 
ich z.B. auch auf Verbraucher-
Apps wie CodeCheck zurück, 
die einem sofort einen Über-
blick über zum einen reizen-
de und zum anderen positive 
Inhaltsstoffe geben. Aus der 
Erkenntnis heraus, dass gera-
de Cremes für beanspruchte 
und neurodermitische Haut 
reizende und hautverschlie-
ßende Inhalts- sowie Duft-
stoffe enthalten, die ich nicht 
auf meiner Haut haben möch-
te, entstand die Motivation, 
selbst aktiv zu werden. 

Wie kamen Sie auf die Idee 
der Gründung?

Klick hat es beim Hautarzt 
gemacht. Hier wurden öfters 
Abstriche meiner Haut ge-
nommen, die immer wieder 
das gleiche Ergebnis zeigten 
– das Mikrobiom meiner Haut 
war nachhaltig durcheinander 
gebracht. Als Haut-Mikrobi-
om werden alle Mikroorganis-
men wie z.B. Bakterien oder 
Hefen bezeichnet, die unsere 
Haut bewohnen. Herrscht ein 
Gleichgewicht zwischen gu-
ten und schlechten Bakterien 
auf der Haut, bildet das Mik-
robiom eine Schutzschicht 
gegen äußere Einflüsse wie 
z.B. Keime. Bei einer Störung 
des Gleichgewichts kann es 
durch schlechte Bakterien zu 
Entzündungen und dadurch 
vermehrt zu Rötung und Juck-
reiz kommen.

Welche Hürden galt es bei 
der Gründung zu überwin-
den und gab es Hilfe von 
außen?

Bei der Gründung wurden 
wir tatkräftig von Potsdam 
Transfer, dem Gründungs-
service der Universität Pots-
dam, unterstützt. Hier gibt es 
natürlich einiges zu beachten, 
wie z.B. die passende Rechts-

form, Finanzplan, 
Vertriebsstrategie 
usw. Zudem ha-
ben wir das EXIST 
Gründerstipendi-

um vom Bundesministerium 
für Wirtschaft und Energie 
und dem Europäischen Sozi-
alfonds (ESF) für ungefähr ein 
Jahr lang bekommen. Hierbei 
gibt es finanzielle Unterstüt-
zung und man lernt andere 
Gründerinnen und Gründer 
aus ganz Deutschland ken-
nen, um sich auszutauschen 
und voneinander zu lernen. 

Warum braucht es noch 
eine Creme gegen trockene 
und zu Neurodermitis nei-
gende Haut? Gibt es nicht 
schon genügend Ansätze 
und Cremes?

Wir sind nur knapp zur 
Hälfte Mensch, denn der 
menschliche Organismus be-
steht zu 57% aus Bakterienzel-
len. Es ist allgemein bekannt, 
dass unser Darm nützliche 
Bakterien (Probiotika) für die 
Verdauung und als Schutz ge-
gen „Eindringlinge“ benötigt. 
Die neueste Forschung zeigt, 
dass es sich auf der Haut ge-
nauso verhält. Das wird aktu-
ell allerdings bei Hautpflege-
produkten für trockene und 
zu Neurodermitis neigende 
Haut überhaupt nicht be-
achtet. Zudem suchen viele 
Menschen mit trockener und 
neurodermitischer Haut nach 
Hautpflegeprodukten ohne 
reizende, hautverschließende 
Inhalts- sowie Duftstoffe. 

Reflora Skin
Ein Potsdamer Unternehmer setzt auf Wissenschaft und Natur

98,99% natürliche 
Inhaltsstoffe sorgen 
für eine sehr gute 
Verträglichkeit 

Foto: Reflora Skin
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Was ist so neuartig an Ihrer 
Creme?

Die Reflora Skin Akutpflege 
Creme ist Mikrobiom-freund-
lich und setzt auf 98,99 Pro-
zent natürliche Inhaltsstoffe. 
Der spezielle Reflora-Kom-
plex, bestehend aus einem 
Präbiotikum, Lactobacillus-
Ferment und Milchsäure, 
bietet wichtige Nahrungsbe-
standteile für nützliche Bak-
terien, wirkt ausgleichend auf 
das Immunsystem der Haut 
und unterstützt einen Mikro-
biom-freundlichen pH-Wert 
der Haut. Außerdem enthält 

die Creme fünf 
hauteigene Cera-
mide (Hautfette, 
die zu 60 Prozent 
unserer obersten 
Hornschicht aus-
machen), kolloida-
len (sehr fein ge-
mahlenen) Hafer 
aus Finnland und 
Bio Borretschsa-
menöl. 

Ist die Creme 
gleichermaßen 
für Jung und Alt 
geeignet?

Die dermato-
logische Hautver-
träglichkeit der 
Akutpflege Creme 
wurde mit „sehr 
gut“ an 50 Testern 
getestet. Sie kann 
mehrmals täglich 
angewendet wer-
den, sollte aber 
nicht auf offene 

Wunden aufgetragen werden. 

Was kostet die Creme, und 
wie lange hält sie?

50 ml kosten 19,95 € in un-
serem Onlineshop. Zudem ist 
sie auch via Amazon erhält-
lich. Die Akutpflege Creme 
wird lokal auf trockene und 
juckende Stellen angewendet 
und nicht als Bodylotion. So-
mit reicht sie je nach Größe 
der Areale ca. einen bis zwei 
Monate. 

Welche Resonanz haben Sie 
bereits vom Markt bzw. von 

Anwender*innen erhalten?
Wir freuen uns sehr, denn 

uns haben viele sehr positive 
Rückmeldungen erreicht. Vie-
le unserer Kunden haben uns 
sogar Wünsche und Ideen 
für neue Produkte geschickt, 
die wir natürlich in unsere 
Planung integrieren werden. 
Ebenso haben sich Apothe-
ken und Hautarztpraxen bei 
uns gemeldet. Deswegen sind 
uns leider innerhalb kürzes-
ter Zeit fast die Cremes aus-
gegangen. 

Kann die Creme vom Arzt 
verschrieben werden, fin-
det man sie im Einzelhandel 
oder ist sie nur über Ihren 
Online-Shop zu beziehen?

Es handelt sich bei unse-
rer Creme um ein frei ver-
käufliches Kosmetikprodukt, 
das nicht erstattungsfähig 
ist. Ab Februar 2021 wird die 
Akutpflege Creme auch in der 
Löwen-Apotheke in der Fried-
rich-Ebert-Straße in Potsdam 
erhältlich sein. Ansonsten 
kann sie regulär über den 
Online Shop oder Amazon er-
worben werden. 

Zurzeit haben Sie ein Pro-
dukt für eine Therapie. Wird 
es bald noch mehr Produkte 
für weitere Zielgruppen aus 
Ihrem Hause geben? Wie 
sieht Ihre Planung aus?

Wir arbeiten aktuell an 
mehreren neuen Produkten, 
die unsere Akutpflege Creme 
sinnvoll ergänzen werden. 
Die nächsten Produkte sind 

weiterhin auf trockene und zu 
Neurodermitis neigende Haut 
zugeschnitten. Allerdings 
steht ein Ungleichgewicht des 
Haut-Mikrobioms auch mit 
anderen Erscheinungen wie 
z.B. zu Akne neigender Haut 
in Verbindung. 

Arbeiten Sie in der Entwick-
lung neuer Produkte wei-
terhin mit der Uni Potsdam 
und anderen Institutionen 
zusammen?

Genau das werden wir tun. 
Zusätzlich arbeiten wir mit 
weiteren wissenschaftlichen 
Instituten aus dem Branden-
burger und Berliner Raum zu-
sammen. 

Das Gespräch führte Steve 
Schulz. Weitere Informationen 
finden Sie auf:
www.refloraskin.com

Region

Gründer und Geschäfts-
führer David Baumgarten

Kfz-Sachverständigenbüro

Alexander Gohram
Kfz-Sachverständiger Technikermeister

Schaden- und Wertgutachten, Fahrzeugbewertungen, Beweissicherung,
Leasingrücknahmegutachten, Oldtimergutachten, Reparaturkalkulationen

0151/ 68846365

Unfallgutachten

www.kfz-schadengutachten-potsdam.de
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A ls vor 34 Jahren der 
damals elf Jahre alte 
Daniel Koljada mit 
seinen Eltern und 

seinen Geschwistern aus der 
Sowjetunion nach Potsdam 
kam, war die russisch-or-
thodoxe Alexander-Newski 
Gedächtniskirche seit fast 
20 Jahren geschlossen. Der 
letzte Priester war Nikolai 
Marković, der von 1948 bis 
1968 der Kirche diente. Von 
1968 bis 1986 hatte die Kirche 
keinen Priester. Nur einmal 
im Jahr kam ein Priester aus 
Berlin für einen Gottesdienst 
in die kleine Gemeinde nach 
Potsdam.

Im Interview mit dem POTS-
DAMER erzählt der heutige 
Erzdijakon der russisch-or-
thodoxen Alexander-Newski 
Gedächtniskirche in Potsdam, 
wie sich die Gemeinde seit-
dem entwickelt hat.

Wie viele Gemeindemit-
glieder zählt Ihre Kirche und 
wie hoch ist der Anteil von 
Jugendlichen unter ihnen?

Wir haben eine freiwillige 
Registrierung der Gemeinde-
mitglieder, und die sind jetzt 
so um die 850 Leute. Aber 
unser Einzugsgebiet ist ja 
nicht nur Potsdam, sondern 
Potsdam-Mittelmark, Pots-
dam-Fläming, Spandau und 
Zehlendorf aus Berlin. Manch-
mal kommen auch Leute aus 
Hannover zum Gottesdienst. 
Jeder, der sich orthodox nennt 
und dem Glauben angehört, 
kann in unsere Kirche kom-
men. Wir haben auch Bulgaren 
und Griechen in der Gemeine. 
Einer ist in der jüdischen Ge-

meinde, der andere orthodox. 
Der Anteil der Jugendlichen ist 
etwa wie der in Deutschland. 
Weil es in unserem Glauben 
üblicher ist, mehrere Kinder 
zu haben, ist der an Kindern 
und Jugendlichen in unse-
rer Kirchengemeinde etwas 
höher. Wir haben auch eine 
Sonntagsschule für Kinder, die 
seit zehn Jahren besteht und 
immer stetig wächst.

Sind die heutigen Jugend-
lichen Ihrer Meinung nach 
noch nah an Gott?

Die heutige Jugend hat et-
was andere Werte und eine 
andere Weltanschauung als 
die Jugend meiner Generation. 
Die Vermittling des Glaubes 
hängt sehr stark von der Fami-
lie ab. Früher war es so, dass 
einem in der Schule eine ers-
te Sicht auf die Welt mitgege-
ben wurde. Heutzutage ist die 
Schule vor allem dazu da, um 
Wissen zu vermitteln. Sie gibt 
einem also keine weltanschau-
liche Richtung mehr vor. Du 
kannst frei entscheiden, was 
du machen willst. Denen, die 
etwas mehr Zuwendung und 
Orientierung benötigen, weil 
sie sich in dieser Welt sonst 
verloren fühlen oder Proble-
me in der Schule, zu Hause 
oder unter ihren Freunden ha-
ben, helfen wir intensiver.

Ich finde es sehr wichtig, 
in der Gemeindearbeit auch 
Probleme in der Familie an-
zusprechen und die Eltern zu 
motivieren, dass sie die Kin-
der wenigstens mit der Kultur 
oder mit der Religion bekannt-

machen, um ihnen eine Identi-
tät zu vermitten.

Früher war es Tradition, 
dass man getauft wurde, wenn 
man aus Russland kam. Wenn 
man erwachsen war, war die 
kirliche Trauung selbstver-
ständlich. Heute ist das an-
ders. Wir als Kirche taufen 
erst, wenn wir sehen, dass 
die Familie bzw. eine Person 
selbst ein richtiger Christ ist.

Wie möchten Sie Jugendli-
che wieder näher zur Kirche 
bringen?

Leider verfügen wir über 
keine großen Möglichkeiten, 
kostspielige und aufwendige 
Maßnahmen mit der Jugend 
und überhaupt der Gemeinde 
durchzuführen, weil wir keine 
eigenen Räumlichkeiten dafür 
haben. Wir müssen also Räu-
me anmieten, wenn wir sie 
brauchen. Weil die Gemeinde 
zu groß geworden ist, arbeiten 
wir schon seit Jahren an dem 
Projekt des Gemeindezent-
rums, das jetzt in die Bauge-
nehmigungsphase geht. Wir 
verhandeln derzeit noch mit 
der Stadtverwaltung über Kon-
ditionen für das Grundstück 
und können es hoffentlich 
bald bauen. Erst dort werden 
wir dann die Möglichkeiten ha-

ben, mehr Präsenz zu zeigen 
und mehr Jugendarbeit leis-
ten zu können. Aber auch so 
haben wir Bibelstunde für Er-
wachsene und Katechetenun-
terricht. Für die Kinder haben 
wir Sonntagsschule. Die gehen 
regelmäßig mit dieser Schule 
zu Ausflügen, haben Veran-
staltungen, Vorführungen zu 
jedem großen Fest wie Ostern 
oder Weihnachten.

Welche Riten werden bei Ih-
nen am häufigsten abgehal-
ten?

In Rahmen unserer Gottes-
dienste gibt es einige. Dazu 
kommen Beichten und die 
Heilige Kommunion, als ein-
genständige Sacramente na-
türlich Taufen, dann kirchliche 
Trauungen und Begräbnisse. 
Wir begleiten den Menschen 
also von der Geburt bis zum 
Tod.

Aufgrund des Risikos einer 
Corona-Infektion sind vie-
le Menschen weiterhin 
gezwungen, ihre sozialen 
Kontakte erheblich einzu-
schränken. Wie gehen Sie 
mit dieser Situation um?  

Was mich an der ersten 
Welle gestört hat, ist, dass die 
Regierung gleich die Kirchen 

Region

Vor allem zu Corona-Zeiten
brauchen die Menschen
viel Zuspruch
2. Teil des Gesprächs mit dem Erzdiakon der russisch-
orthodoxen Alexander-Newski-Gedächtniskirche
Teil 6 der Serie „Potsdams russische Wurzeln“

Von der Taufe über die Hochzeit bis 
hin zur Beerdigung, die Kirche ist 
stets an der Seite der Menschen. 

Koljada beim nächtli-
chen Ostergottesdienst

Fotos: privat
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mit in die Restriktionen auf-
genommen hat. Das war für 
alle ein sehr großer Einschnitt, 
dass wir nicht öffentlich die-
nen konnten und die Gottes-
dienste ohne Gemeindemit-
glieder abhalten mussten. 
Gott sei Dank haben wir eine 
Familie, die den kompletten 
Gottesdienst selbst abhalten 
kann. Ich als Diakon, mein 
Vater Priester, meine Frau als 
Chorleiterin kann singen und 
meine Söhne als Ministranten. 
Ein Gottesdienst kann daher 
fast normal ablaufen. Wir ha-
ben es einen Monat lang so 
gemacht und es live im Inter-
net übertragen, damit die Ge-
meindemitglieder es auch zu 
Hause verfolgen und beten 
konnten.

Die Menschen brauchen 
die Kirche als Ort, wo sie zu 
Gott beten und das Gespräch 
finden können. Der Mensch 
braucht einen Bezugspunkt 
und er braucht andere Men-
schen, mit denen er sich aus-
tauschen kann. Zwischen-
durch konnten wir uns im 
kleinen Rahmen wieder ver-
sammeln und Gottesdienste 
abhalten – natürlich unter 
Einhaltung aller Bedingungen. 
Die Maske tragen, Abstand 
halten, das regelmäßige Des-
infizieren und sowas alles. Wir 
hatten auch in der Diözese 
eine Priesterversammlung, wo 
wir diese Maßnahmen genau 
abgesprochen haben, damit 
unseren Kirche nicht zu einem 
Infektionshotspot wird.

Leider sind auch viele Feste 
ausgefallen, so zum Beispiel 
Ostern. Seit dem 16. Dezem-
ber 2020 gelten in Potsdam 
die Vorschriften der dritten 
Eindämmungsverordnung des 
Landes Brandenburg. Got-
tesdienste können wir auch 
weiterhin in unserer Kirchen 
nur unter Einhaltung der Ab-
stands- und Hygieneregeln 
durchführen. Aktuell werden 
bei uns maximal 20 bis 25 Per-
sonen zum Gottesdienst zu-
gelassen. Eine Voranmeldung 
– telefonisch o. per E-Mail – ist 

für die Teilnahme obligato-
risch. Selbstverständlich ach-
ten wir auf die Maskenpflicht, 
die Zugangsbeschränkungen 
und die allgemeinen Regeln 
für den Kirchenbesuch.

Wir wissen nicht, wie es 
weitergehen wird, was für uns 
sehr schwierig ist, weil wir mit 
den Menschen direkt in Kon-
takt treten müssen. Ohne eine 
direkte Kommunikation kann 
ja keine richtige Seelsorge be-
trieben werden. Wir können 
unsere Gemeindemitglieder 
nicht nur telefonisch trösten 
oder die Taufe oder die Be-
gräbnisse online begleiten. 
Trotzdem sind wir über alle 
Kanäle offen. Wir sind modern 
eingestellt, so dass die Men-
schen unseren Gottesdiensten 
auch online folgen können, 
wenn sie zu uns nicht kommen 
können.

Welche Herausforderung 
sehen Sie darin, wenn Men-
schen gezwungen sind, von-
einander Abstand zu halten? 
Welche Lehren sollten man 
aus der Corona-Pandemie 
ziehen?

Es ist, hoffe ich, nur eine 
vorübergehende Sache. Die 
Gesundheit aller muss an ers-
ter Stelle stehen. Und, Gott sei 
Dank, haben die meisten Ver-
ständnis dafür. Natürlich ist es 
ein großer Einschnit in unsere 
Gewohnheiten. Erst jetzt be-
greifen die Menschen, was ih-
nen die persönlichen Kontakte 
bedeuten. Mann erlebt aber 
auch die große Hilfsberei-
schaft anderer, die besonders 
betroffene ältere Menschen 
unterstützen, für sie z.B. den 
Einkauf erledigen.

Corona stellt für uns alle 
also eine sehr große Heraus-
forderung dar. Wenn wir uns 
aber auf die wesentlichen Din-
ge besinnen, an unsere Mit-
menschen denken und Rück-
sicht nehmen, werden wir 
diese Zeit gut überstehen.

Ist die russisch-orthodoxe 
Alexander Newski Gedächt-

niskirche in Potsdam eine 
kleine Insel der russischen 
Welt? Womit hier vor allem 
die russische Seele gemeint 
ist. 

Nein, wir sehen uns nicht 
nur so. Unsere Gemeinde-
mitglieder sind mehrheitlich 
Deutsche. Und was die russi-
sche Seele betrifft, dann kön-
nen wir uns schon verstehen, 
weil wir ja diese Bindung zur 
Kultur haben. Wir sind auch 
nicht von Russland abhängig. 
Wir sind eine eigenständige 
Kirche in Deutschland und 
haben auch einen Status hier 
im Land Brandenburg als Kör-
peschaft öffentlichen Rechts 
wie auch die anderen großen 
Kirchen. Und deshalb leben 
wir auch nach hiesigen Geset-
zen sowie nach Statuten von 
Glaubenslehren der russisch-
orthodoxen Kirche.

Hier in Deutschland habe ich 
viele Menschen getroffen, 
die russische Wurzeln ha-
ben. Viele von ihnen kamen 
nach dem Zusammenbruch 
der UdSSR hierher. Mit dem 
Leben in Deutschland sind 

sie zufrieden. Jedoch geben 
sie zu, dass ihre Seele in 
Russland geblieben ist und 
sie eine ständige Sehnsucht 
nach ihrer alten Heimat spü-
ren. Wie können Sie diesen 
helfen?

Das erleben wir jeden Tag. 
Weil die Kirche in dem rus-
sischen Dorf Alexandrowka 
steht, wo sogar die Häuser 
„altrussisch“ aussehen und die 
Kirche im russisch-klassizisti-
schen Stil erbaut wurde, sagen 
viele Besucher – „das sieht 
hier aus wie in Russland“ oder 
„das ist wie in meiner Heimat“, 
„das ist ein Stückchen Rußland 
mitten in Potsdam“.  Und dazu 
kommen noch unsere Gottes-
dienste, die mehrheitlich auf 
Kirchen-Slawisch abgehalten 
werden, da kommen die Hei-
matgefühle zurück, und wir 
versuchen diesen „Hunger“ 
nach der Heimat mit unseren 
Gottesdiensten, unserer Ge-
meindearbeit und persönli-
chen Gesprächen ein wenig zu 
stillen.

Das Gespräch mit Herrn Koljada 
führte Femida Selimova.

Familie Koljada zu Weihnachten

Schüler der Sonntagsschule 
während eines Theater-
stücks, zu Hause bei Koljadas.
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Dieter Jetschmanegg 
ist seit dem 01. Mai 
2019 Dezernent für 
die Zentrale Verwal-

tung der Landeshauptstadt 
Potsdam verantwortlich und 
damit für die strategische 
Steuerung, die gesamte innere 
Verwaltung mit Kommunika-
tion und Partizipation, Recht 
und Vergabemanagement, 
Personal und Organisation, 
E-Government und Verwal-
tungsmanagement. Der POTS-
DAMER befragte den Dezer-
nenten.

Welche dieser umfangrei-
chen Aufgabenfelder stellt 
aufgrund der Corona-Situa-
tion eine besondere Heraus-
forderung für Sie dar und 
steht daher im Fokus Ihrer 
Abteilung?

Der Oberbürgermeister hat 
den Geschäftsbereich 5, Zen-
trale Verwaltung, mit seinem 
Amtsantritt neu gegründet. 
Nicht zuletzt die Herausforde-
rungen, die wir als Stadt aber 
auch als Verwaltung im Kon-
text der Coronapandemie zu 
meistern haben, zeigen, dass 
diese Strukturentscheidung 
richtig war. So ist es gelungen, 
die internen Dienstleistungen 
vernetzt auf die neuen Auf-
gabenstellungen auszurichten 
und effizient abzustimmen. Ein 
Aufgabenfeld, das in diesem 
Kontext natürlich besonders 
angesprochen war und ist, ist 
das betriebliche Gesundheits-
management. Galt und gilt es 
doch für alle Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter „Corona-kon-
forme“ Arbeitsbedingungen zu 
schaffen. Gleichzeitig wollen 
wir die Leistungsfähigkeit der 
Verwaltung für die Bürgerin-
nen und Bürger aufrechterhal-
ten und haben sie in einigen 
Aufgabenfeldern wesentlich 
ausgebaut. Die Zuständig-
keit hierfür lag und liegt bei 
den Fachbereichen Personal, 

Organisation und E-Govern-
ment. Last but not least ging 
und geht es darum, in dieser 
dynamischen Zeit sowohl die 
Bürgerinnen und Bürger als 
auch die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter über die Verände-
rungen und Maßnahmen zu 
informieren. Dies läuft unter 
der Regie des Fachbe-
reiches für Kom-
munikation und 
Partizipation, 
der in der Krise 
insbesondere 
auch innova-
tive Kommuni-
kationsformate 
genutzt und aus-
gebaut hat.

Der Fachbereich 
Recht hat in diesen Pandemie-
zeiten eine besondere Rolle. 
Er ist für alles, was wir in und 
für die Stadt tun, unser Navi-
gator und Garant für rechts-
konformes Handeln in diesen 
stürmischen Zeiten. Um es mit 
einem Satz zu beantworten: 
Mein Fokus liegt auf vernetz-
ter Problemlösung und Team-
arbeit. 

Bestätigt hat sich auch, dass 
die strategische Steuerung ein 
wichtiges Instrument für das 
Treffen von Entscheidungen 
für die mittel- bis langfristige 
Entwicklung der Landeshaupt-
stadt ist. Gerade in unruhigen 
Zeiten bedarf es der Orien-
tierung. Dabei kommt dem 
Instrument insbesondere die 
Funktion zu, die politische und 
administrative Ebene zu ver-
zahnen. Um diese Wirkung 
noch besser entfalten zu kön-
nen, habe ich dem Oberbür-
germeister empfohlen, dieses 
Themenfeld direkt in seinem 
Bereich zuzuordnen. Das ist in 
2020 erfolgt.

Wie beurteilen Sie die ak-
tuelle Situation der Ver-
waltung in puncto Digitali-
sierung? Wo steht die Stadt 

Potsdam heute und wo wird 
sie in fünf Jahren stehen?

Die Coronapandemie aber 
auch der Cyberangriff zu Be-
ginn des vergangenen Jahres 
haben gezeigt, wie wichtig die 
Digitalisierung ist und welche 
Chancen damit verbunden 
sind. Die Landeshauptstadt 

Potsdam steht hier 
sicherlich nicht in 

den vorderen 
Rängen der Re-
publik, muss 
sich aber auch 
nicht verste-
cken. So haben 

wir die Dyna-
mik der Corona-

pandemie genutzt, 
um die technische 

Ausstattung und die organi-
satorischen Bedingungen für 
mobiles Arbeiten wesentlich 
zu verbessern. Gleichzeitig ha-
ben wir die IT-Sicherheit nach 
dem Cyberangriff ausgebaut 
und damit am Fundament für 
kommende Digitalisierungs-
maßnahmen gearbeitet. Eine 
Baustelle, die es eindeutig zu 
benennen gilt, ist die Digita-
lisierung von Fachverfahren. 
Hier haben wir uns vorgenom-
men, das Onlinezugangsge-
setz zum Anlass zu nehmen, 
nicht nur den Onlinezugang 
für die Bürgerinnen und Bür-
ger zu gewährleisten, sondern 
zugleich auch den Workflow 
dahinter in der Verwaltung zu 
digitalisieren. Ich möchte, dass 
wir in den kommenden Jahren 
alle Verwaltungsleistungen 
für die Bürgerinnen und Bür-
ger digital zugänglich machen 
und dann auch die dahinter-
liegenden Verfahren für alle 
wesentlichen Prozesse digital 
ablaufen.  

Welche besonderen Hürden 
muss die Landeshauptstadt 
dabei nehmen, um die ge-
steckten Ziele zu erreichen?

Wichtig ist, dass wir wei-

terhin unsere IT-Infrastruktur 
ausbauen. Sie bildet das Fun-
dament für die Digitalisierung 
von Fachverfahren. 

Eine große Herausforde-
rung besteht darin, qualifizier-
tes Personal zu gewinnen und 
zu binden. In allen Geschäfts-
bereichen ist ein umfassender 
Digitalisierungsprozess kapazi-
tiv zu begleiten. Prozesse müs-
sen identifiziert, dokumentiert 
und ggf. angepasst werden 
– nicht nur innerhalb der Or-
ganisationseinheiten, sondern 
organisationsübergreifend. 
Das wird ein Kraftakt – und 
zwar für alle. Zugleich verab-
schieden wir in den nächsten 
Jahren viele gestandene Füh-
rungskräfte und erfahrene 
Mitarbeitende in den Ruhe-
stand. Für eine Verwaltung, 
wie die Landeshauptstadt 
Potsdam, ist das ein tiefer Ein-
schnitt. Denn jeder Mitarbeiter 
und jede Mitarbeiterin ist eine 
wertvolle Wissensträger*in  in 
den Abläufen, Zuständigkeiten 
und Prozessen, die eine wich-
tige Voraussetzung für eine 
erfolgreiche Digitalisierung 
bilden.

Welche Bereiche oder Ser-
vices sollen schon bald digi-
talisiert sein und so die Ver-
waltung entlasten und den 
Potsdamer*innen das Leben 
erleichtern?

Das Onlinezugangsgesetz 
als Bund–Länderprogramm 
sieht für die Entwicklung von 
Onlinezugängen zu den öf-
fentlichen Leistungen eine fö-
derale Arbeitsteilung vor. Wir 
haben uns entschieden, unse-
ren Prozess der Digitalisierung 
eng mit diesem Programm zu 
verzahnen. Entsprechend wer-
den wir uns auch bei der Prio-
risierung an den Prioritäten, 
wie sie zwischen dem Land 
und den kommunalen Inter-
essenvertretungen entwickelt 
werden, orientieren. Im Fokus 

Region

Potsdams Verwaltung denkt in die Zukunft
Dieter Jetschmanegg im Gespräch mit dem POTSDAMER

Dieter
Jetschmanegg
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der weiteren Aktivitäten wer-
den aber zunächst die Dienste 
des Bürgerservice stehen, also 
all jene Dienste und Services, 
welche die Bürger 24/7, also 
sieben Tage die Woche, rund 
um die Uhr, idealerweise me-
dienbruchfrei, von zu Hause 
aus erledigen können.

Häufig ist zu hören, dass die 
Stadtverwaltung zu weni-
ge Mitarbeiter*innen habe.  
Mit welchen Maßnahmen 
wollen Sie dem steigenden 
Bedarf an Mitarbeitenden in 
der Verwaltung begegnen?

Oberbürgermeister Schu-
bert hat hier mit seinem Amts-
antritt ein deutliches Zeichen 
gesetzt – und sowohl im Rah-
men des Nachtragshaushalts 
2019 als auch mit dem aktuel-
len Doppelhaushalt in erheb-
licher Zahl zusätzliche Stellen 
geschaffen – insgesamt mehr 
als 300. Die Herausforderung 
besteht nun darin – für all die-
se Stellen die Fachkräfte zu ge-
winnen. 

Wie bereits oben erwähnt 
verabschieden wir zugleich in 
den nächsten Jahren viele ge-
standene Führungskräfte und 
erfahrene Mitarbeitende in 
den Ruhestand.

Das stellt insbesondere 
meinen Fachbereich Personal 
vor besondere Herausforde-
rungen. Aber auch hier ist be-
reits das Fundament gelegt. 
Seit 2018 wurde ein separates 
Recruiting-Team aufgebaut, 
seit 2019 gibt es einen Bereich 
Gesunde Verwaltung, der die-
se Themen im Fokus hat. Seit 
Oktober 2020 ist eine neue 
Fachbereichsleiterin an Bord. 
Auch im schwierigen Jahr 2020 
haben wir 250 neue Kollegin-
nen und Kollegen in der Ver-
waltung begrüßen dürfen.

Was hat die Verwaltung als 
Arbeitgeber zu bieten?

Zuallererst: Die Mitarbei-
tenden der Landeshauptstadt 
arbeiten ganz konkret und di-
rekt an der Entwicklung und 
Gestaltung der Landeshaupt-

stadt des Landes Brandenburg 
und für die Bürgerinnen und 
Bürger dieser Stadt. Das ist für 
viele – so auch für mich – die 
größte Motivation. „Gemein-
sam für das Gemeinwohl.“ Ist 
ein Slogan, der hierfür gerade 
von Mitarbeitenden formuliert 
wurde.

Als Arbeitgeberin hat die 
Landeshauptstadt viel zu bie-
ten: Unsere Arbeitszeiten sind 
flexibel – dank unserer moder-
nen Arbeitszeitregelung: Teil-
zeit, Vollzeit, Altersteilzeit, mo-
biles Arbeiten oder Sabbatical 
sind möglich. Für Vereinbar-
keit allgemein und für einen 
Wiedereinstieg in den Beruf 
bieten wir dadurch beste Vor-
aussetzungen.

Die Bezahlung erfolgt nach 
Tarif (TVöD) inkl. Jahresson-
derzahlungen, regelmäßiger 
Stufensteigerungen innerhalb 
der Entgeltgruppe und einem 
Krankengeldzuschuss.

Die Chancengleichheit für 
Frauen und Männer ist für uns 
selbstverständlich. Zudem pro-
fitieren unsere Beschäftigten 
von einer attraktiven Altersvor-
sorge, die wir als Arbeitgeberin 
fördern.

Besonders stolz bin ich da-
rauf, dass es uns gelungen ist, 
mit dem aktuellen Haushalt 
die finanziellen Mittel für die 
Bezuschussung des VBB-Fir-
mentickets zu sichern. Seit 
September 2020 haben alle 
Mitarbeitenden die Möglich-
keit, dieses Ticket in Anspruch 
zu nehmen. 

Unsere Mitarbeitenden ha-
ben die Möglichkeit, sich indi-
viduell weiterzuentwickeln. Je-
des Jahr bieten wir intern über 
120 Kurse, unter anderem zu 
den Themen IT, Kommunika-
tion, Gesundheit, Persönlich-
keitsentwicklung und Recht. 
Außerdem fördern wir berufs-
begleitende Fortbildungsmaß-
nahmen mit verschiedenen 
Instrumenten.

Die Gesundheit unserer 
Mitarbeitenden haben wir ein 
umfangreiches Angebot erar-
beitet: Betriebssportgruppen, 

kostenfreie Kurse, ein Gesund-
heitstag und vieles mehr tra-
gen dazu bei, dass unsere Kol-
leginnen und Kollegen gesund, 
fit und motiviert sind.

Das Rathaus und weitere 
Dienstgebäude bilden den 
Verwaltungscampus und be-
finden sich in der nördlichen 
Innenstadt Potsdams und da-
mit guter Anbindung für alle 
Mobilitätskonzepte.

Derzeit bauen wir unsere 
Fähigkeiten im Bereich des 
ortsunabhängigen Arbeitens 
weiter aus. Alle Mitarbeitende 
sollen jederzeit die Möglich-
keit haben, von außerhalb des 
Rathauses zu arbeiten. Auch 
ist die Digitalisierung unserer 
internen Kernprozesse derzeit 
das Thema, an dem wir mit 
Hochdruck und großen Enga-
gement arbeiten.

Unsere Leitlinien Wert-
schätzung, Teamgeist, Wirk-
samkeit, Mut, Lösungsorien-
tierung sowie Verantwortung 
bilden den gemeinsamen Rah-
men unserer Arbeit.

Die Vielfalt Potsdams spie-
gelt sich auch in der Verwal-
tung der Landeshauptstadt 
wider: Mit mehr als 2.400 Be-
schäftigten in über 200 Beru-
fen sowie 60 Auszubildenden 
und Studenten sind wir eine 
der größten Arbeitgeberinnen 
der Region.

Inwiefern werden die Mit-
arbeiter in den Prozess der 
Digitalisierung der Verwal-
tung einbezogen? Ist das 
überhaupt möglich?

Die Digitalisierung wird 
nur dann die Effekte bringen, 
wenn sie im Einklang von Tech-
nologie, Prozess und Mensch 
erfolgt. Auf diesen Dreiklang 
achten wir. Dabei ist zuneh-
mend zu beobachten, dass es 
die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter selbst sind, die wich-
tige Impulse für die Digitalisie-
rung setzen. 

Einige Städte sind schon seit 
Jahren den Weg der Digita-
lisierung sehr konsequent 

und erfolgreich gegangen. 
Kann Potsdam von diesen 
Städten lernen?

Natürlich kann Potsdam 
von anderen Städten lernen, 
und in dieser dynamischen 
Zeit wird es zunehmend dar-
auf ankommen, dass wir uns 
als Städte vernetzen und auf 
die guten Lösungen anderer 
aufsetzen. Mit dem Beitritt 
zum Zweckverband Digitale 
Kommune haben wir uns die 
Möglichkeit eröffnet, dies auf 
kommunaler Ebene im Land 
Brandenburg noch stärker als 
bisher zu tun. Darüber hinaus 
engagiert sich die Landes-
hauptstadt u.a. beim Deut-
schen Städtetag, wie hier z.B. 
im Arbeitskreis Digitalisierung. 

Berlin stattet die Verwal-
tung der Bezirke derzeit sehr 
aktiv mit einigen Tausend 
Laptops für das mobile Ar-
beiten und das Arbeiten im 
Home-Office aus. Plant Pots-
dam ähnliche Maßnahmen, 
und wenn ja, wann?

Die Landeshauptstadt Pots-
dam hat erst kürzlich ihren 
Mitarbeitenden das Mobile 
Arbeiten deutlich erleichtert. 
Über 1.200 Beschäftigte haben 
aktuell die Möglichkeit, von ei-
nem privaten PC auf sämtliche 
dienstliche E-Mails, Dokumen-
te und Fachverfahren zuzugrei-
fen. Zusätzlich wurden über-
gangsweise und zum gleichen 
Zweck Notebooks bereitge-
stellt, über welche ein sicherer 
Zugang zum Netz der Stadtver-
waltung erfolgen kann. Erste-
res ist solange als Zwischen-
lösung gedacht, bis wir eine 
verwaltungsweite strategische 
Entscheidung zum Umgang 
mit dem Mobilen Arbeiten ge-
troffen haben. Aktuell laufen 
unter Federführung unseres 
Personalbereiches die konzep-
tionellen Vorbereitungen. In 
diesem Zusammenhang wird 
die Landeshauptstadt prüfen, 
inwieweit u.a. klassische Desk-
top-PCs durch Notebooks er-
setzt werden können.
Das Interview führte Steve Schulz
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Fußball oder Umwelt?
Die Stadt hat städtebauliche Fehler gemacht, jetzt muss sie Farbe bekennen

I m Potsdamer Norden 
fehlen wettkampftaug-
liche Sportplätze. Das ist 
seit Jahren auch der Stadt 

bekannt, ebenso wie die Tat-
sache, dass dieses Problem 
hausgemacht ist, weil man bei 
der städtebaulichen Planung 
– vor allem in Bornstedt – die-
se genauso „vergessen“ hat 
einzuplanen wie Flächen und 
Räumlichkeiten für Gastrono-
mie, Kultur und Freizeit.

Ende 2016 beschloss daher 
die Verwaltung, nach geeigne-
ten Flächen für den Bau von 
Sportanlagen zu suchen und 
präsentierte etwa ein halbes 
Jahr später, im Juni 2017, drei 
mögliche von zehn untersuch-
ten Alternativstandorten: 
Zwei im Lerchensteig, einen 
im Remisenpark des Volks-
parks.

„Im Ergebnis weist der 
bisher vorgesehene Stand-
ort „Lerchensteig/Schneider-
weg (AWO-Grundstück) die 
höchste Standortgunst auf. 
Die beiden anderen geprüf-
ten Standorte sind aus recht-
lichen und/oder faktischen 
Gründen nicht oder weniger 
gut geeignet ... Der Standort 
Remisenpark wurde vom Bei-
rat [Naturschutzbeirat, Anm. 
d. Red.] deutlich abgelehnt“, 
heißt es in dem Prüfungsbe-
richt des Fachbereichs Stadt-
entwicklung der Stadt Pots-
dam.

Viel Lärm um Nichts

Aufgrund des Prüfungs-
ergebnisses und der Zustim-
mung des Landesumweltam-
tes begann die Verwaltung, 

die Umsetzung des so drin-
gend benötigten Sportplatzes 
am Lerchensteig voranzutrei-
ben. 2020 sollte ein 90 mal 
60 Meter großer Kunstrasen-
platz, ein Parkplatz für dut-
zende Autos und ein Funkti-
onsgebäude entstehen. Auch 
eine Flutlichtanlage mit bis 
zu 16 Metern hohen Masten 
sollte um die Sportfläche er-
richtet werden. Vier bis sechs 
Meter hohe Ballfangzäune 
und einige Lärmschutzplat-
ten sollten die Nachbarn 
schützen. Der Sportplatz soll-
te primär von den Potsdamer 
Kickers als Vereinssportfläche 
genutzt werden.

Bekanntlich wurde aus 
dem Projekt nichts, das allein 
in der Planungsphase meh-
rere Hunderttausend Euro 
kostete. Die Gründe dafür 

waren Naturschutzverbände, 
die sich wegen der für den 
Sportflächenbau benötigten 
Baumfällungen erfolgreich 
eingeschaltet hatten, und 
eine Kostenexplosion von 2,1 
auf 3,7 Mio. Euro.

Was nicht passt, wird
passend gemacht?

Weil die Nachfrage nach 
geeigneten Sportflächen aber 
weiterhin hoch ist und die 
Stadt im Potsdamer Norden 
über keine entsprechenden 
Flächen mehr verfügt, favori-
siert die Verwaltung nun wie-
der die zuvor als ungeeignet 
eingestufte Fläche des Remi-
senpark im Volkspark Born-
stedter Feld. Die Stadt teilt 
demnach nicht mehr die Mei-
nung der Prüfkommission, 
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die den Standort als „ungeeig-
net“ eingestuft hat.. 

Aktuell heißt es auf An-
frage des POTSDAMERS zu 
dem Verfahren von Seiten 
der Stadt: „Im Rahmen der 
erneuten Alternativprüfung 
hat sich die Fläche „Westrand 
des Remisenparks zwischen 
Orville-Wright-Straße und Am 
Golfplatz“ als derzeit einzige 
Alternative zum Standort am 
Lerchensteig herausgestellt. 
Die Fläche bietet im folgen-
den genannte Vorzüge im di-
rekten Vergleich zum Stand-
ort am Lerchensteig und wird 
von der Stadtverwaltung na-
turschutzrechtlich verträgli-
cher eingeschätzt.

Mittelfristig ist eine Sport-
freianlage bestehend aus 
zwei Großspielfeldern und 
eventuell kleineren Neben-
spielfeldern am Westrand des 
„Remisenparks“ nördlich des 
Volksparkes im Bornstedter 
Feld vorgesehen. Für die Ent-
wicklung der Fläche ist die Än-

derung des Bebauungsplanes 
notwendig. Das Änderungs-
verfahren kann frühestens 
im Laufe des Jahres beginnen 
und wird einige Jahre bis vo-
raussichtlich Ende 2023 an-
dauern. Im Verfahren wird 
der Standort einer vertieften 
Prüfung unterzogen. Belange 
von Natur- und Artenschutz, 
Denkmalschutz, Verkehr und 
Lärmimmissionen werden 
gutachterlich untersucht und 
bewertet werden.“

Wie verbindlich ist ein
B-Plan?

Warum die Stadtverwal-
tung den Standort Remi-
senpark plötzlich als natur-
schutzrechtlich verträglicher 
einschätzt als den Lerchens-
teig ist für die Bürgerinitiati-
ve (BI) ‚Remisenpark erhal-
ten‘ nicht nachvollziehbar. 
„Die Situation des Volksparks 
hat sich im Vergleich zu dem 
Gutachten aus 2017 aus öko-

logischer Sicht durch die 
massive Bebauung des 
Bornstedter Feldes sogar 
erheblich verschlechtert“, 
sagt die Sprecherin der BI, 
Josephine Reismann, im Ge-
spräch mit dem POTSDA-
MER.

 Mittlerweile hat sich auch 
der BUND Brandenburg 
öffentlich gegen eine Be-
bauung des Remisenparks 
ausgesprochen. „Es kann 

nicht sein, dass eine Stadt, die 
sich den Umweltschutz auf 
die Fahnen geschrieben und 
den Klimanotstand ausge-
rufen hat, ernsthaft darüber 
nachdenkt, eine gesetzlich 
geschützte Streuobstwiese 
zu bebauen, die zudem direkt 
neben dem europäischen 
FFH-Schutzgebiet „Heldbock-
eichen“ liegt“, so Reismann. 

Hinzu kommt, dass der 
Remisenpark bereits ökolo-
gische Ausgleichsfläche für 

die Bebauung um den Volks-
park ist. Der aktuell gültige 
Bebauungsplan 81 von 2006 
verpflichtet die Verwaltung 
daher zur „dauerhaften Si-
cherung und Entwicklung“ 
dieses für den Natur- und Ar-
tenschutz besonders wertvol-
len Bereichs im Norden des 
Volksparks.

Diesen Bebauungsplan 
nun zu ändern und damit 
diesen Schutz auszuhebeln, 

ist nach Ansicht der BI ein 
umweltpolitischer Skandal. 
„Jahrelang hat man im Remi-
senpark mit viel Aufwand und 
Geld vorbildlich entwickelt. 
Es gibt heute keine blütenrei-
chere Wiese in ganz Potsdam. 
Diesen Lebensraum vieler 
seltener und geschützter Ar-
ten nun zu zerstören, wäre 
exakt das Gegenteil von dem, 
was derzeit auf Landes- und 
Bundesebene unternommen 
wird, um endlich das drama-

Naturbelassene Freizeitfläche oder Sport-
stätte? Die Stadt muss entscheiden.

Der Remisenpark ist bekannt für 
seine Artenvielfalt
Foto: BI Remisenpark erhalten
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tische Arten- und Insekten-
sterben zu verlangsamen. 
Potsdam muss endlich Farbe 
bekennen beim Arten- und 
Klimaschutz“, fordert Reis-
mann. 

Zusätzlich liege der Re-
misenpark mit seiner Streu-
obstwiese eingebettet in 
die Lennésche Feldflur. Das 
potentielle Baufeld bedrohe 
nicht nur Flora und Fauna, 
sondern würde bei Umset-
zung auch Familien und Frei-
zeitsportler aus dem Areal 
vertreiben. „Faktisch wären 
die Sportanlagen nicht öf-
fentlich zugänglich. Das käme 
einer weiteren Verkleinerung 
des Volksparks gleich. Dage-
gen haben bereits 2.000 Pots-
damerinnen und Potsdamer 
unterschrieben. Und es zie-
hen ja monatlich mehr Men-
schen hierher, die den Volks-
park in vollem Umfang nutzen 
möchten“, so Reismann. Auch 
die hohe schall- und licht-
bezogene Belastungen der 
geplanten Sportanlage seien 
weitere Gründe, von dem Vor-
haben Abstand zu nehmen. 

Das Versprechen der
Verwaltung

Die Stadt möchte nach ei-
gener Aussage den Standort 
Remisenpark nicht nur prüfen, 
sondern plant bereits weiter, 
indem sie eine Änderung des 
gültigen Bebauungsplant in 
diesem Jahr vorsieht. Die B-
Plan-Änderung ist für den 
Bau einer großen Sportanlage 

an dem Stand-
ort rechtlich 
notwendig, 
weil sich die 
Stadt zuvor im 
Rahmen von 
acht bereits 
realisierten B-
Plänen (Groß-
bauprojekten) 
im und um das 
Bornstedter 
Feld dazu 
verpflichtet 
hat, diese als 
dauerhafte 
ökologische 
Kompensati-
onsfläche für den Natur- und 
Artenschutz zu sichern. Im 
B-Plan Nr. 81 „Park im Born-
stedter Feld“  von 2006 heißt 
es dazu: „Im rechtskräftigen 
Flächennutzungsplan der 
Stadt Potsdam ist das Plan-
gebiet als öffentliche Grünflä-
che, die vorhandenen Wald-
bestände des Schragens und 
der Viereckremise sind als 
Grünflächen mit Waldcha-
rakter dargestellt. Darüber 
hinaus ist das gesamte Plan-
gebiet als Fläche für Maßnah-
men zum Schutz, zur Pflege 
und zur Entwicklung von Na-
tur und Landschaft ausgewie-
sen … 

Im Rahmen der natur-
schutzfachlichen Beurteilung 
wurden die Aufwertungen 
von Natur und Landschaft 
im Park im Bornstedter Feld 

und im Nedlitzer Holz (Öko-
Plus) sowie die Ausgleichser-
fordernisse (Öko-Minus) aus 
den Siedlungsgebieten des 
Entwicklungsbereiches, aus 
den Planfeststellungsverfah-
ren zur Straßenbahn und aus 
dem städtebaulichen Vertrag 
des Projektes Euro-Medien 
ermittelt, die durch das Öko-
Plus des Parks kompensiert 
werden sollen.

Aus folgenden Planver-
fahren innerhalb des Ent-
wicklungsbereiches entste-
hen Ausgleichserfordernisse, 
die innerhalb des jeweiligen 
Geltungsbereiches des Be-
bauungsplans selbst nicht 
ausgeglichen werden können 
(Öko-Minus):

B-Plan Nr. 40 „Kaserne 
Kirschallee“, B-Plan Nr. 42-1 
„Kaserne Pappelallee/Johan-

nes-Lepsius-Straße“, B-Plan 
Nr. 42.2 „Kaserne Pappelal-
lee“, B-Plan Nr. 42.3 „Kaserne 
Pappelallee/Fachhochschule“, 
B-Plan Nr. 55 „Angermann-
siedlung/Nedlitzer Straße“, 
B-Plan Nr. 66 A „Südliche 
Gartenstadt“, B-Plan Nr. 66 B 
„Nördliche Gartenstadt“, B-
Plan Nr. 80.1 „Rote Kaserne 
West/Biosphäre“.

Das heißt, dass bereits rea-
lisierte Bauprojekte im Born-
stedter Feld nur umgesetzt 
werden konnten, weil sich die 
Stadt dazu verpflichtet hat, im 
Volkspark eine große Grün-
fläche für den Naturschutz 
als sogenannte Kompensa-
tionsfläche freizuhalten und 
die oben genannten Baupro-
jekten keine entsprechen-
den Grünflächen nachweisen 
konnten. 

Schon in seiner Septemberausgabe 2020 berichtete der 
POTSDAMER über das Thema.
Zu der Info-Veranstaltung kamen viele Befürworter und 
Gegner des Sportstättenbaus im Remisenpark.     Foto: sts
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Schon beschlossene
Sache?

Trotz der fortgeschritte-
nen Planungen zeigt sich die 
Verwaltung gesprächsbereit. 
Gegenüber dem POTSDA-
MER sagt eine Sprecherin der 
Stadt: „Die Landeshauptstadt 
Potsdam ist mit der Bürgerini-

tiative ,Remisenpark erhalten‘ 
in Kontakt. Der letzte Aus-
tausch fand am 11.01.2021 
bei einem Vorort-Termin 
im Remisenpark statt. Auf-
grund der Corona Pandemie 
konnte der Bürgerdialog in 
digitaler/schriftlicher Form 
stattfinden. Bislang liegen der 
Verwaltung 33 Beiträge vor. 
Sobald die Eindämmungs-
verordnung zur Corona Pan-
demie dies zulässt, ist ein 
Bürgerdialog auch in persön-
licher Form vorgesehen.“

Den Argumenten der BI 
hält die Stadt eigene entge-
gen, mit der sie die Bebauung 
des Remisenpark legitimiert. 
So besitze der Remisenpark 
einen Standortvorteil der 
Erreichbarkeit und Anreise-
zeit für die Zielgruppen und 
Vereine und sei sehr gut zu 
Fuß oder mit dem Rad aus 
dem Bornstedter Feld zu er-
reichen. Ebenso sei die Ver-
kehrssicherheit der Ortslage 
insbesondere für Kinder und 

Jugendliche gegeben. „Natur-
schutzrechtlich wird der Ein-
griff in die Natur am Standort 
Remisenpark im Vergleich 
zum Lerchensteig zunächst 
als weniger schwerwiegend 
eingeschätzt. Eine verbind-
liche Prüfung des Eingriffs 
und der nötigen Ausgleichs-
maßnahmen kann allerdings 

in diesem frühen Projektsta-
dium noch nicht vorliegen“, 
so die Stadtsprecherin gegen-
über dem POTSDAMER.

Wie konkret bereits die Pla-
nungen der Stadtverwaltung 
im Remisenpark sind, wird 
in einer Antwort der Stadt 
auf eine Anfrage des POTS-
DAMER deutlich: „… Insofern 
erforderlich, werden bauliche 
Maßnahmen vorgesehen, um 
die rechtlichen Rahmenbe-
dingungen hinsichtlich Licht- 
und Lärmimmissionen einzu-
halten …“.

Ist alternativer Standort 
keine Alternative?

In den letzten Wochen wur-
de immer wieder die große 
freie Grünfläche gegenüber 
der Haltestelle Campus Jung-
fernsee als Alternativstand-
ort ins Spiel gebracht. Hierbei 
handelt es sich allerdings um 
ein wertvolles Bodendenk-
mal, der Lennéschen (Borni-

mer) Feldflur, das zusätzlich 
zur Grundwassergewinnung 
genutzt wird und das auch 
zahlreichen Wildtieren als Le-
bensraum dient.

Im Vorfeld haben sich be-
reits die Fraktionen der CDU, 
der SPD und der DIE LIKEN 
für den Standort Campus 
Jungfernsee ausgesprochen 

und über einen Mehrheits-
beschuss in der Stadtver-
ordnetenversammlung die 
Verwaltung damit beauftragt 
zu prüfen, ob der Standort 
für eine Vereinssportanlage 
infrage kommt. Die Verwal-
tung erklärt diesen Antrag als 
bereits „durch Verwaltungs-
handeln erledigt“. Andreas 
Goetzmann, Leiter des Be-
reichs Stadtplanung, sagte 
dazu, dass die Fläche auf-
grund ihres Denkmalstatus 
als Teil der Bornimer Feldflur 
nicht für eine Sportfläche ge-
eignet sei. Der Grund dafür 
sei, dass die Bebauung der 
Fläche mit einer Schule 2015 
bereits abgelehnt wurde und 
sich seit der letzten Prüfung 
durch die Denkmalschutzbe-
hörde nichts geändert habe. 
Für Matthias Finken (CDU) 
sei genau das der Grund, die 
Machbarkeit noch einmal 
zu prüfen, weil die damalige 
Untersuchung für eine Schu-
le und nicht für einen Sport-

platz erfolgt sei. „Wir können 
es uns nicht leisten, Flächen, 
die möglicherweise für Sport-
stätten infrage kommen, 
nicht ausreichend zu prüfen“, 
so Finken.

Inzwischen bestätigt eine 
Sprecherin der Stadt auf An-
frage des POTSDAMER die ak-
tuelle interne Untersuchung, 
unter welchen Umständen 
dieses Areal aus dem Denk-
malschutz herausgelöst wer-
den kann: „Im Dezember 2020 
hat die Stadtverordnetenver-
sammlung der Landeshaupt-
stadt Potsdam die Verwaltung 
beauftragt, an die Oberste 
Denkmalschutzbehörde so-
wie das Landesamt für Denk-
malpflege heranzutreten, um 
gemeinsam zu prüfen, unter 
welchen Bedingungen die 
Nutzung der Flächen gegen-
über der Haltestelle Campus 
Jungfernsee für eine Schul- 
und Sportnutzung doch mög-
lich ist. Rückmeldungen zu 
entsprechenden Anfragen 
liegen bislang noch nicht vor.“

Nach Ansicht einiger In-
volvierten sei der Bau einer 
Sportstätte auf dieser Fläche 
in unmittelbarer Näher der 
Bus- und Straßenbahnhalte-
stelle Campus Jungfernsee 
geeigneter, da dieser auch 
aus Sicht der Infrastruktur 
günstiger liege und der auf-
kommende Bringe- und Ab-
holverkehr stark reduziert 
werden könne.

Wie das Landesamt für 
Denkmalpflege (BLDAM) ent-
scheidet und ob diese Fläche 
aus der Perspektive des Na-
turschutzes weniger schüt-
zenswert ist, werden die kom-
menden Wochen zeigen.

sts

Mehr über die Bürgerinitiative 
Remisenpark erfahren Sie hier:
www.remisenpark-erhalten.de

Die B-Pläne 42.4 und 66B und 
81 und andere finden Sie hier: 
www.potsdam.de/rechtsgueltige-
bebauungsplaene

Hier könnte die größte Sport-
stätte im Potsdamer Norden 
entstehen
Quelle: LGB BrandenburgViewer
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FAHRLÄNDER 
KAROSSERIEBAU

Karosserie-Instandsetzung, Lackierung,  
Lackaufbereitung, Innenreinigung,  
Schadengutachten, Reifenservice

JÖRG STEFFEN
Kietzer Straße 17 
14476 Potsdam
OT Fahrland

Tel.: 033208/2 39 90
Fax: 033208/2 39 91
Funk 0162/216 82 59

F ahrland begeht 2022 
seine 825-Jahr-Feier. 
Der Ortsbeirat hat sich 
anlässlich dieser Feier-

lichkeiten überlegt, ein eige-
nes Wappen für Fahrland ent-
wickeln und in die „Deutsche 
Ortswappenrolle“ eintragen 
zu lassen. Der Ortsbeirat Fahr-
land beschlosss in seiner Sit-
zung am 20. Januar 2021 ein-
stimmig, im März dieses Jahres 
einen Wettbewerb im Ortsteil 
darüber durchzuführen. Der 
Heraldiker Uwe Reipert hat 
für uns mehrere Entwürfe ge-
staltet, von denen die drei Fa-

voriten jetzt zur Abstimmung 
gestellt werden. Wappen re-
präsentieren ihren Ort durch 
prägende Symbole und tragen 
so zur stärkeren Identifikation 
mit dem Wohnort bei. Sie re-
gen an, sich mit dem Ort und 
seiner Geschichte auseinan-
derzusetzen und schaffen ein 
Zugehörigkeitsgefühl. Gleich-
zeitig sind sie auch ein Aus-
hängeschild des Orts mit ho-
hem Wiedererkennungswert.

Über das neue Fahrlän-
der Wappen wollen wir vom 
Ortsbeirat jedoch nicht allein 
entscheiden, sondern laden 

alle Bürger*innen Fahrlands 
ein, über ihren Favoriten mit 
abzustimmen. Unser endgül-
tiges Wappen wird dann zur 
825-Jahr-Feier im nächsten 
Jahr feierlich eingeweiht.

Über den Wettbewerb wird 
im März über die örtliche Pres-
se sowie Flyer informiert. Die 
Flyer werden von Mitgliedern 
der verschiedenen Ortsbei-
ratsfraktionen (BI Fahrland, 
SPD, DIE LINKE und Grüne) 

ehrenamtlich in die Haushalte 
verteilt und an mehreren Or-
ten in Fahrland ausliegen. Dort 
werden dann auch Abstim-
mungsurnen bereitstehen, wo 
die Fahrländer*innen ihren 
Wahlzettel einwerfen können.

Wir freuen uns auf eine 
rege Beteiligung und darauf, 
dass Fahrland bald ein eigenes 
repräsentatives Wappen hat.

Tina Lange, Mitglied des Orts-
beirates u. Initiatorin des Projekts

Welches Wappen passt
zu Fahrland?
Ein Ortsteil stimmt ab 

Ungewöhnliche Situati-
onen erfordern unge-
wöhnliche Maßnah-
men. So feierten wir 

im letzten Jahr Weihnachten 
einfach ein bisschen anders. 
Aufgrund der Umgangsverord-
nung bezüglich Covid-19 und 
unseres eigenen Hygienekon-
zeptes durfte niemand unser 
Hortgebäude betreten, der 
nicht beim Treffpunkt Fahrland 
e.V. angestellt ist. „Wenn nie-
mand zu uns kommen kann, 
dann lassen wir uns eben et-
was einfallen“, so die Leitung 
des Hortes, Beate Schallau.

Das Krippenspiel der Hort-
mäuse stellte uns in diesem 
Jahr vor große Herausfor-
derungen. In geschlossenen 
Räumen durfte nicht gesun-
gen werden und an eine Auf-
führung vor den Eltern war 
gar nicht mehr zu denken. 
Dennoch wollten wir den Kopf 
nicht in den Sand stecken, und 
unsere Lösung: KRIPPENSPIEL 
DIGITAL! Alle Kollegen waren 
mit großem Eifer dabei, die 
Lieder wurden eingespielt, 
die Texte geübt, die Kostüme 
angepasst und schlussend-
lich wurde unser Krippenspiel 

aufgezeichnet, zusammen-
geschnitten und  gespeichert. 
Auch der Spaß und die Lust 
an Bewegung kamen in unse-
rer Vorweihnachtszeit nicht 
zu kurz. Unsere Hortmäuse 
übten den „Jerusalema“ Som-
mertanz des Jahres 2020. Wir 

hatten alle einen Riesenspaß 
dabei. 38 Kinder tanzten syn-
chron – ein Highlight, welches 
wir auch den Eltern zur Erin-
nerung an das letzte Kitajahr 
übergaben.

S. Eberius

Krippenspiel digital
Das etwas andere Hort-Projekt

Fahrland
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Kreativ

Der Mensch ist ein 
soziales Wesen. Aus 
diesem Grund fallen 
die derzeit gültigen 

Kontaktbeschränkungen und 
andere Maßnahmen der Ein-
dämmungsverordnung vielen 
Menschen so schwer – und 
das auf unab-

sehbare Zeit.
Anordnungen wie Home-

Office und Home-Schooling 
haben die sonst außer Haus 
gelagerten Bereiche wie Be-
ruf und Schule in die eigenen 
vier Wände verbannt.

Die Gestaltung des Privat- 
bzw. Familienlebens hat sich 
dadurch stark verändert. Bei 
vielen von uns ist das Home 
mittlerweile mehr zum Office 
geworden und die Arbeit als 
Privatlehrer hat vielen einen 
Eindruck davon vermittelt, 
was Erzieher und Lehrer im 
Regelbetrieb so leisten.

Private Gespräche, beruf-
liche Meetings, Sitzungen von 
Vereinen und Verbänden, so-
gar Parteitage sind in die di-
gitale Welt verlagert worden, 
um die Infektionszahlen in 

den Griff zu bekommen. Die 
Zeit ist geprägt von Verzicht. 
Verzicht auf Kontakt, Aus-
tausch, Kultur, Feiern und Be-
gegnungen. Unzählige Veran-
staltungen mussten abgesagt 
werden. Egal, ob Jubiläen, 
Hochzeiten, Geburtstage, Er-
öffnungen, Weihnachtsfei-
ern und vieles mehr, man 
hatte keine Möglichkeit, 
diese gemeinsam zu be-
gehen und so die wertvol-
le, weil gemeinsam ver-
brachte Zeit zu genießen.

Schluss mit
Absagen 

Doch ganz so ein-
fach wollte es der für 
seine hochkarätigen, 
informativen und 
unterhaltsamen 
Veranstaltungen 
bekannte Marke-

ting Club Potsdam e.V. dem 
„Corona“-Virus auch wieder 
nicht machen. Nachdem der 
aus Selbstständigen und Mit-
arbeitenden marketingnaher 
Unternehmen bestehende 
Verein schon viele seiner Ver-
anstaltungen im 
vergangenen Jahr 
absagen bzw. in 
die virtuelle Welt 
verlagern musste, 

suchten kreative Mitglieder 
des Vorstands und des Bei-
rats eine Möglichkeit, den 
diesjährigen Neujahrsemp-
fang nicht auch noch einfach 

so ausfallen lassen zu müssen 
– und fanden eine! Und was 
für eine!

Die Idee

Selbstverständlich muss-
ten alle gültigen Maßnahmen 
dabei berücksichtigt werden, 
so dass keine andere Mög-
lichkeit bestand, als die Ver-
anstaltung in die digitale Welt 
zu verlegen – aber das kannte 
man ja bereits. Doch nur vor 
dem Monitor zu sitzen und 
sich freundlich zuzuwinken 
war den Marketingprofis zu 
wenig. Der digitale Neujahrs-
empfang sollte etwas Fröhli-
ches sein, etwas, bei dem alle 
einbezogen werden, etwas 
Individuelles, etwas, bei dem 
mehrere Sinne gleichzeitig sti-
muliert werden sollten.

„Zusammen lachen macht 
doch viel mehr Spaß als al-
leine!“, war die Meinung der 
Veranstalter. So entstand die 
Idee, am 21. Januar dieses 
Jahres Künstler zu engagie-
ren, denen alle Mitglieder 
und Gäste bei der Privatvor-
stellung deren Programme 

lauschen konn-
ten. „Gerade die 
Kunst- und Krea-
tiv-Szene braucht 
unsere Unter-

stützung“, 
betont 
Präsident 
Götz Frie-
derich. 
Das sahen 
auch die 
eingewor-
benen 
Sponso-
ren so. Mit 
dem Pots-
damer 

Kabarett „Obelisk“ fand sich 
schnell der richtige Partner, 
der aus dem Kabarett in alle 
Wohnzimmer senden konnte. 

Darüber hinaus dachte 

der Marketing Club 
natürlich auch an den gus-
tatorischen Genuss und die 
besondere Atmosphäre des 
Abends. Jedes Mitglied und 
jeder Gast konnte im Vorfeld 
von dem Potsdamer Unter-
nehmen „BarFritz’n“ unter 
fünf Cocktails auswählen, die 
am Abend der Comedy-Über-
tragung frisch und in mit dem 
Logo des Marketing Club Pots-
dam gebrandeten Flaschen 
bis an die Haustür geliefert 
wurden. Selbstverständlich 
war die Veranstaltung inklu-
sive des ersten Drinks für alle 
Mitglieder kostenfrei. 

„Wir wollen auch in die-
sen seltsamen Tagen noch 
den Kontakt zu unseren Mit-
gliedern, Freunden und Fans 
herstellen. Aus diesem Grund 
haben wir nach etwas Be-
sonderem gesucht. Privates 
Kabarett-Programm vom 
eigenen Sofa aus und dabei 
einen frischgemixtem Cock-
tail genießen? So einen Abend 
gab es wohl noch nie!“, so der 
Präsident des Marketing Club 
Potsdam, Götz Friederich, der 
sich bei seinen kreativen und 
engagierten Vorstands- und 
Beiratsmitgliedern sehr herz-
lich bedankt.

Es wurde ein unvergess-
licher Abend, sind sich alle 
einig, der den Corona-Blues 
für eine paar Stunden hat völ-
lig vergessen lassen. Und wer 
bei einem Cocktail geblieben 
ist, hatte am nächsten Tag 
auch “nur“ Bauchmuskel-Ka-
ter.                                                sts

Cocktails & Comedy
Marketingspezialisten feiern Neujahrsempfang auf kreative Art

Die Mitglieder und 
Gäste machten es 
sich zu Hause vor 
dem Monitor gemüt-
lich und genossen 
den Abend

Fotos: privat
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À la Hand
Von der fast vergessenen 
Kunst des Briefeschreibens

E s liegt ein großer Un-
terschied darin, ob 
man schreiben kann 
oder ob man schrei-

ben kann.
In der Schule lernen wir 

in der Regel das Lesen und 
Schreiben schon in den ers-
ten Schuljahren. Während 
sich das Lesen irgendwann 
kaum noch wesentlich ver-
bessert – was wohl auch an 
der wenigen Übung liegt –, 
kann sich der schriftliche Aus-
druck noch viele Jahre erheb-
lich weiterentwickeln. Auch 
das zählt zum Schreiben-kön-
nen dazu, genauso wie die 
Grammatik und die Orthogra-
phie.

Kaum geschult wird je-
doch die Fertigkeit, das eige-
ne Schriftbild zu entwickeln. 
Während es früher noch das 
Fach Schönschreiben gab und 
die Sauberkeit bzw. Ordent-
lichkeit der eigenen Arbeits-
ergebnisse von den Lehren-
den benotet wurden, trat dies 
immer mehr in den Hinter-
grund und wurde mehr und 
mehr durch das beobachtete 
Sozialverhalten und dessen 
Benotung ersetzt.

Das Resultat: Schönschrei-
ben stirbt aus. Ein Grund da-

für ist auch, dass die eigene 
Handschrift kaum noch benö-
tigt wird. Während man sich 
früher viel Zeit nahm, um mit 
einem Brief seinen Adressa-
ten zu erreichen, wird heut in 
Sekundenschnelle ins Handy 
getippt – oder gesprochen, 
um nicht wertvolle Zeit mit 
dem Schreiben zu verlieren. 
Die Digitalisierung beschleu-
nigt also das Aussterben 
handschriftlich geschriebe-
ner Texte.

Nicht nur in der Arbeits-
welt werden Briefe mit Text-
verarbeitungsprogrammen 
erstellt oder per E-Mail ver-
sendet. Die gleichen Kanäle 
finden sich mittlerweile auch 
im privaten Bereich.

Wann haben Sie das letzte 
Mal eine Postkarte verschickt? 
Oder eine Weihnachtskarte? 
Eine Geburtstagskarte? Oder 
einen Brief an jemanden ge-
schrieben? Lange her, nicht 
wahr?

Und wann haben Sie das 
letzte Mal eine Karte oder 
einen Brief erhalten? Auch 
schon eine Weile her, stimmts? 
Und bekommt man welche, 
wie freut man sich doch über 
ein paar handgeschriebene 
Zeilen, seien sie auch noch 

so kurz. Wa-
rum das so 
ist? Ganz 
einfach: Es 
ist etwas 
Persönli-
ches. Man 
weiß, dass 
sich der Ab-
sender Zeit 
für einen 
genommen 
hat. Zeit, um 
etwas selbst 
zu schrei-
ben, Zeit, 
um darüber 
nachzuden-
ken, was 
gesagt oder 
ausgedrückt werden soll, da-
mit es eben nicht lieb- und 
formlos ins Handy getippt den 
Empfänger erreicht.

Genau hier setzt die Ge-
schäftsidee von Andrea Roh-
leder an. Sie ist gelernte Kal-
ligrafin, hat sich also mit der 
Wissenschaft der Handschrift 
beruflich auseinandergesetzt 
und das Schönschreiben per-
fektioniert.

Vom Beruf zur Berufung

Über 20 Jahre lang hat die 
aus dem Rheinland stammen-
de Andrea Rohleder, Jahrgang 
1964, als Sekretärin und Ver-
anstaltungsmanagerin ge-
arbeitet. Schon als Kind habe 
sie die alten Buchstaben aus 
der Bibel der Großmutter 
abgemalt, um damit Brief-
umschläge zu verschönern, 
erzählt Rohleder dem POTS-
DAMER in einem Gespräch. 
Neben der Arbeit ist sie bei 
professionellen Kalligraf*in-
nen in die Schule gegangen, 
um die Kunst des Schön-
schreibens zu erlernen. „Seit 
2009 beschäftigte ich mich 
intensiver mit der Kalligrafie. 
Lernen durfte ich bei hervor-

ragenden Kalligrafinnen und 
Kalligrafen wie Ulrike Freier 
aus Korschenbroich, Alexan-
dra Remmes aus Düsseldorf, 
Stefanie Weigele aus Potsdam 
sowie im Benediktinerkloster 
im Münsterschwarzachtal bei 
Werner Winkler. Auch in Semi-
naren und Onlinekursen habe 
ich mich fortgebildet.“

Doch aus dem Hobby soll-
te bald ein Beruf werden. 
„Irgendwann war die Arbeit 
im Büro nicht mehr meins“, 
erzählt die seit 2015 in Groß 
Glienicke wohnende und 
arbeitende Künstlerin. „Als 
mein Mann mir dann sagte, 
ich solle meinem Herzen fol-
gen, habe ich mich entschie-
den, meine Berufung zum 
Beruf zu machen. Im August 
2018 begann ich damit, meine 
Schreibdienste nebenberuf-
lich anzubieten, seit Oktober 
2020 mache ich das hauptbe-
ruflich.“

Mit Briefen aus der
Anonymität

Inspiriert durch einen Vor-
trag über den Briefwechsel 
zwischen dem Komponisten 
Robert Schumann und seiner 
späteren Frau, der Pianistin 

Groß Glienicke

Wer so schön schrei-
ben können möchte, 
braucht viel Training 
und Sinn für Ästhetik.

Wer mehr über die Kunst des Briefeschreibens 
erfahren möchte, findet in diesem Buch sicherlich 
etwas dazu. ISBN 978-3-86334-272-2
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Clara, initiierte Rohleder mit 
dem Projekt „Post für Dich“ 
eine Aktion für drei Pots-
damer Seniorenheime, das 
sie über die Sozialen Medien 
bewarb. Sie rief Menschen 
auf, handschriftliche Briefe 
an Bewohner*innen in Se-
niorenheimen zu schreiben. 
175 Briefe erhielt Rohleder, 
deren Absender die Emp-
fänger nicht kannten – und 
umgekehrt. Die Briefe wur-
den personalisiert an die Se-
nior*innen verteilt, die keine 
Angehörigen mehr haben. 
„Es war umwerfend zu se-
hen, welche Wirkung die per 
Hand geschriebenen Zeilen 
auf die älteren Menschen hat-
ten, obwohl sie ihre Verfasser 
nicht kannten. Es stand viel 
Persönliches in den Briefen, 
manche wurden sogar mit 
Kinderzeichnungen illustriert. 
Mit nur wenigen Zeilen haben 
Unbekannte ein Lächeln in 
das Gesicht eines Menschen 
gezaubert. Das ist die Kraft 
handschriftlicher Zeilen. Das 
schafft ein mit der Maschine 
oder ein auf dem Computer 
geschriebener Text nicht“, ist 
Rohleder überzeugt.

Hochwertig, individuell, 
persönlich

Neben sozialen Projekten, 
die Rohleder sehr wichtig 
sind, steht der Ausbau der 
Dienstleistungen im Vorder-
grund. Dabei ist Rohleders 
Angebot keineswegs auf das 
Schönschreiben von Texten 
begrenzt. Rohleder entwirft 
ganze Gestaltungskonzepte 
für besondere Anlässe wie 
Hochzeiten, Firmenfeiern, 
Jubiläen und viele mehr. Von 
der Einladungskarte über die 
Geschenkverpackung bis hin 
zu individuell verzierten Ge-
schenkartikeln. Weihnachts-
kugeln, auf denen Gedichte 
stehen, individuell beschrifte-
tes Porzellan, sogar das Ver-
fassen von Briefen und Kar-
ten zum Valentinstag stehen 
auf der Wunschliste derer, die 
die Dienste Rohleders gerne 
in Anspruch nehmen.

„Die Nachfrage nach Per-
sönlichem nimmt zu, weil 
die Menschen deutlich mehr 
Wert auf Individualität legen, 
auf das Besondere, das sie 
nicht überall finden. Es zählt 
nicht mehr die Größe eines 

Geschenkes, sondern dessen 
Gehalt. Der Wert zeigt sich 
darin, dass man sich Gedan-
ken über den Beschenkten 
gemacht hat“, so Rohleder. 
Dabei seien die Auftraggeber 
laut Rohleder aus dem priva-
ten Bereich noch etwas stär-
ker vertreten als die aus dem 
unternehmerischen, was sich 
aber langsam angleicht. Für 
Unternehmen bietet Rohleder 
sogar an, „kreative Bürostruk-
turen“ zu schaffen. „Das ist 
eine Mischung aus Ordnung, 
Design und Effizienz“, erklärt 
Rohleder und könne den Ar-
beitsalltag erheblich verbes-
sern und erleichtern.

Die um-
fangreichen 
Dienstleistun-
gen sollen sich 
auch bald in 
einem Online-
Shop wieder-
finden, der im 
Laufe des Jah-
res entstehen 
und die Band-
breite der 
Möglichkeiten 
darstellen soll.  

Für diejeni-
gen, die ihre 
Handschrift 
selbst etwas 
verbessern 
oder sogar 
die Kalligra-
fie erlernen 

möchten, bietet Rohleder in-
dividuelle Kurse an – die zu 
Corona-Zeiten auch online 
durchgeführt werden können.

Durch die Schließung der 
Partnergeschäfte im 1. Lock-
Down wurde die Idee des Vor-
dach-Lädchens geboren. Hier 
findet man allerhand „à la 
hand“ - individuelle Geschenk-
ideen und Grußkarten - unter 
dem Vordach jeden Mittwoch  
von 10 bis 18 Uhr, im Von-Op-
pen-Weg 22, 14476 Potsdam

sts
Mehr über die Angebote
Rohleders erfahren Sie hier:
www.a-la-hand.de

Andrea Rohleder bei ihrer Lieblingsbe-
schäftigung, dem Kaligrafieren.
  Fotos: Anika  Römer und mifuxx.de
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Der Italiener an der Ecke
Warum Domenico Scrugli trotz Corona den Sprung in die Selbstständigkeit wagt

I n einer Zeit, in der die 
Menschen voneinander 
Abstand halten müssen, 
in der die wirtschaftliche 

Welt der kleinen und mittel-
ständischen Unternehmen 
vielerorts am Boden liegt und 
Hunderttausende um ihre 
Existenz bangen, ist es schon 
sehr ungewöhnlich, sich für 
die Selbstständigkeit zu ent-
scheiden, vor allem in der 
Gastronomie, ei-
ner Branche, 
in der drei 
Viertel der 
Unternehmen 
vor dem Aus 
stehen. Nicht 
so für Domeni-
co Scrugli. 

Der in 
Deutschland 
aufgewachsene 
Italiener träum-
te schon immer 
von einer eige-
nen Pizzeria. Im 
Herbst letzten 
Jahres hat er sei-
nen Traum wahr-
gemacht. Direkt 
an der Potsdamer 
Chaussee 12, im 
Potsdamer Orts-
teil Groß Glienicke, findet sich 
die Pizzeria No. 12 (numero 
dodici), die sich auf den Au-
ßer-Haus-Verkauf spezialisiert 
hat. „Liefern lassen 

und abholen. „Dieses Konzept 
schien mir auch zu Corona-
Zeiten gute Erfolgschancen zu 
haben“, begründet Scrugli sei-
ne Entscheidung im Gespräch 
mit dem POTSDAMER.

Von Geburt aus Gastronom

Dem 38-Jährigen Scrugli 
wurde die Gastronomie förm-
lich in die Wiege 

gelegt. Seine aus 
Italien stammenden Eltern be-
trieben ein italienisches Res-
taurant in Berlin. So war es 
nicht verwunderlich, 

dass er gleich nach der Schule 
als 16-Jähriger im Restaurant 
seines Onkels zu arbeiten be-
gann. Aufgrund einer Ausbil-
dung zum Kaufmann im Groß- 
und Außehandel unterbrach 
er aber für vier Jahre seine 
gastronomische Laufbahn 
und kehrte anschließend in 
die Gastronomie zurück.
Der Wunsch nach

Selbstständigkeit

Weil ihn die Arbeit als An-
gestellter nicht wirklich aus-
füllte, schaute sich Scrugli 
weiter nach Möglichkeiten der 
Selbstständigkeit um. Unter 
ebay-Kleinanzeigen fand er 
im vergangenen Jahr dann 
schließlich die inserierten 
Räumlichkeiten in Groß Glieni-
cke, in denen vorher ein türki-
scher Imbiss war. Diese schie-
nen Scrugli optimal für die 
derzeitigen Corona-Auflagen 
und für den Sprung ins kalte 
Wasser der Selbstständigkeit.

Doch ganz al-
lein ist das kleine 
Unternehmen 
auch nicht zu be-

werkstelligen. Den adminis-
trativen Teil übernimmt der 
Vollblut-Italiener selbst. In 
der Küche ist ein Freund für 
die Gerichte verantwortlich. 
Der professionelle aus Ban-
gladesch stammende Koch 
Delo Mia, der in Italien viele 
Jahre gelebt und gearbeitet 
hat, wird von Scruglis Mutter, 

Filippa Ferrarotto, unter-
stützt, die auch mit ihrer 
jahrelangen Erfahrung in 
der Gastronomie ihrem 
Sohn zur Seite steht. „Sie 
ist meine Allzweckwaffe in 
der Küche und steht mir in 
allen Fragen zur Seite“, be-
schreibt Scrugli fast schon 
liebevoll seine Mutter, 
die selbst viele Jahre im 
eigenen Restaurant Piz-
zabäckerin war. Ebenso 
wird Scrugli von seiner 
Lebensgefährtin, Jasmi-
na Zastrow, unterstützt. 
Ein richtiges Familien-
unternehmen also.

„Unter den Gastro-
nomen, die sich auf 
den Außer-Haus-Ver-
kauf spezialisiert 
haben, findet man 

heutzutage sehr weni-
ge Anbieter mit original ita-
lienischer Küche. Ich glaube, 
dass das auch eines unserer 
Alleinstellungsmerkmale ist. 
Manche unserer Gerichte sind 
selbstverständlich etwas auf 
den deutschen Geschmack 
angepasst, aber original ita-
lienisch sind sie trotzdem alle. 
Wir bieten eine traditionelle 
sowie moderne italienische 
Küche an, in der man die be-
liebten Klassiker ebenso findet 
wie die etwas höherwertigen 
Gerichte, die es eher selten in 
einem Liefer-Restaurant gibt“, 
beschreibt Scrugli die Ausrich-
tung der kleinen und feinen 
Küche mit einer doch über-
raschend umfangreichen und 
vielseitigen Speisekarte, auf 

Die Kernmannschaft der neuen Pizzeria: Filippa 
Ferrarotto (Mutter), Jasmina Zastrow (Freundin), 
Domenico Scrugli (Inhaber) und Delo Mia (Koch, 
v.l.)  Fotos: sts

Die kleine Pizza mit Hasen-
ohren ist vor allem bei 
Kindern sehr beliebt.
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der sich  auch außergewöhn-
liche Gerichte wiederfinden.

Scrugli selbst ist in der Aus-
wahl seines Lieblingsgerichtes 
eher bescheiden. „Mein Lieb-
lingsgericht sind Spaghetti 
aglio e olio. Obwohl das Ge-
richt sehr übersichtlich ist, 
gehört es meines Erachtens 
zur Königsdisziplin in der ita-
lienischen Küche, weil man 
trotz der Einfachheit dabei 
viel falsch machen kann. Aber 
wenn die Balance stimmt, 
kann es ein ganz hervorragen-
des und sehr leckeres Essen 
sein“, schwärmt der Jungun-

ternehmer.
Die Pizzen, die es in allen 

erdenklichen Varianten gibt, 
machen selbstverständlich 
den Großteil der Bestellun-
gen aus. Diese sind nicht nur 
reich belegt, sondern auch 
noch mit fast 34 Zentimetern 
Durchmesser deutlich größer 
als die normale Pizza in vielen 
Restaurants. Für Kinder oder 
den kleineren Hunger gibt es 
sogar eine Kinderpizza im An-
gebot. Ihr Name: Bugs Bunny. 
Und weil das Auge bekanntlich 
mitisst und die Kinder Spaß 
am Essen haben sollen, hat die 
Kinderpizza sogar Ohren.

Auch an die Umwelt denkt 
der Gastronom. Die Pizzen 
werden klimaschonend ge-
backen, weil der Strom aus-
schließlich aus erneuerbaren 
Energien gewonnen wird, und 
zusätzlich achtet Scrugli da-
rauf, dass die Verpackungen  
möglichst umweltfreundlich 
sind.

Neue Öffnungszeiten und 
weiteres Liefergebiet

 
Während die Pizzeria in 

den ersten Wochen der Neu-
eröffnung schon ab 12 Uhr 
öffnete, ist sie mittlerweile 
erst ab 16 Uhr besetzt. Scrugli 
habe gemerkt, dass der Groß-
teil seiner Kunden erst ab 
dem Nachmittag Es- sen 
bestellt. Diesem Um-
stand habe er sich mit 
seinen Öffnungszeiten 
angepasst. Geöffnet 
hat das Familienunter-
nehmen aber weiter-
hin bis 22 Uhr.

Der Umkreis des 
Liefergebietes hat 
sich in den letzten 
Monaten leicht er-
weitert – Qualität 
spricht sich eben 
rum. Wurden zu-
vor Groß Glieni-
cke, Seeburg und 
Kladow beliefert, 
kommen immer 
mehr Bestellun-

gen auch aus Fahrland, Neu 
Fahrland und Gatow hinzu. 
Dabei sind die Mindestbestell-
mengen in Höhe von 15 Euro 
für die näheren Orts- und 
Stadtteile und 20 Euro für die 
etwas weiter weg liegenden 
durchaus moderat. Auch Lie-
ferzuschläge berechnet Scrug-
li nicht. Dafür erhalten Selbst-
abholer derzeit einen Rabatt 
von zehn Prozent. „Wer uns 
Arbeit und Kosten abnimmt, 
kann auch dafür belohnt wer-
den“, ist Scruglis Devise, der 
damit seine kundenfreund-
liche Unternehmensphiloso-
phie unterstreicht.

sts

Bestellen können Sie gleich 
hier: www.pizza-no12.de

Domenico Scrugli 
vor seiner Pizzeria 
in Groß Glienicke
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Der Groß Glienicker 
See ist ein schönes 
Stück Heimat, ein 
beliebtes Ausflugs-

ziel und ein faszinierender 
Ort, Natur zu erleben. Viel 
wurde zu Beginn der 1990er 
in die Verbesserung der Was-
serqualität investiert, das 
Wasser des Sees ist heute 
wohl das reinste in Berlin und 
Brandenburg. Vieles wur-
de unternommen, um den 
Anfang der Neunzigerjahre 
eutrophierten See mit sehr 
schlechter Wasserqualität zu 

sanieren (Der Groß Glienicker 
See, Senatsverwaltung für 
Gesundheit, Umwelt und Ver-
braucherschutz (Hrsg), Ber-
lin, April 2011).

Wasserzuflüsse, die er-
hebliche Nährstoff-Frachten 
mit sich führten sind seit nun 
gut 10 Jahren gestoppt. Zahl-
lose private Einleitungsbau-
werke (siehe Wassmann-Be-
richt 2008, 
Seeufer-
kartierung 
Berlin 2008 
im Auftrage 

der Senatsverwaltung für 
Gesundheit, Umwelt und Ver-
braucherschutz, Berlin 2008), 
die Rieselfelder, die Ortsent-
wässerung Groß Glienicke 
2010 und die Regenwasser-
fassung am Flugfeld Gatow 
führten einerseits zu einer 
nachhaltigen Verbesserung 
der Wasserqualität, aber 
andererseits zu einer deut-

lichen Reduktion der Zu-

flüsse. „Besser weniger, aber 
nährstoffarmes Wasser, als 
von Algen grünes Wasser!“ 
(Senatsverwaltung für Ge-
sundheit, Umwelt und Ver-
braucherschutz, Berlin, April 
2011).

Und doch schwebt ein 
Damoklesschwert über die-
ser Idylle. Der Wasserspiegel 
sinkt unaufhörlich, das Ufer 
verlandet und es gibt keinen 
Plan, das Austrocknen des 
Sees zu stoppen. 

Schnell haben wir den 
Schuldigen ausgemacht: Es ist 
der Klimawandel. So als gäbe 
es überhaupt keine Idee, kein 
Fünkchen Hoffnung schauen 
wir dem Verschwinden dieser 
Idylle einfach zu. Hier und da 
macht mal einer darauf auf-
merksam, ja, und manchmal 
wird das Verbot der privaten 
Wasserentnahme als Lösung 
gefeiert, aber so richtig „Heu-

reka – das ist die Idee!“, hat 

noch niemand gerufen. 
Heute, im Februar 2021, 

nach zwei äußerst trockenen 
und heißen Sommern 2018 
und 2019 können wir förm-
lich zusehen, wie der Was-
serspiegel sinkt und das Ufer 
verlandet. Nach Angaben des 
Berliner Umweltstaatssekre-
tärs, Stefan Tidow, ist die na-
türliche Grundwasserneubil-
dung um 25 Prozet gesunken. 
Daneben gibt es den „Struk-

Nicht den Kopf in den Sand stecken
Grundwasserneubildung staatlich fördern
Ein Aufruf von Rainer Dallwig

Der Groß Glienicker See ist ein Lebensraum mit 
besonderer Qualität für Pflanzen, Tiere und Men-
schen, der geschützt werden muss.
  Fotos: Rainer Dallwig

Gehört dieses Bild bald
der Vergangenheit an?
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turwandel in der Abwasser-
entsorgung“ (Berliner Mor-
genpost „Groß Glienicker See 
schrumpft – aber getan wird 
nichts“, 02.12.2020), durch 
den die Gebiete um den Groß 
Glienicker See durch Kanäle 
erschlossen wurden. Diese 
Ableitung von Niederschlags-
wasser stört die Grundwas-
serneubildung erheblich.

Es ist die geringe Grund-
wasserneubildung, die das 
hydrogeologische System 
am meisten in Schieflage 
bringt. Die Paläontologin Pa-
tricia Göbel sagt dazu: „Alle 
Gewässer im Berliner Raum 
sind irgendwie unterirdisch 
über das Grundwasser ver-
bunden. Es ist kaum möglich, 
den Wasserspiegel eines ein-
zelnen Sees anzuheben“ (PD 
Dr. Patricia Göbel, Institut für 
Geologie, Paläontologie und 
angewandte Geologie an der 
Universität Münster, Exper-
tenbefragung Januar 2021). 
Das Problem ist nur gesamt-
heitlich zu lösen, „es fehlt ja 
aufgrund des Klimawandels 
die Grundwasserneubildung“ 
sagt Göbel.

Es ist nicht so, als wäre 
das noch nicht in die Politik 
durchgesickert. Bereits 2005 
formulierten die ersten Was-
sergesetze der Bundesländer 
ein Versickerungsrecht, wel-
ches allmählich in die kom-
munalen Vorschriften vor-
gedrungen ist. Seit kurzem 
gibt es eine gesetzliche Ver-
pflichtung der Bauherren neu 
gebauter Gebäude, Regen-

wasser auf dem Grundstück 
zu versickern. Das gilt für die 
meisten Bundesländer, die 
das in ihren Wassergesetzen 
regeln. Das ist ein guter An-
fang und eine notwendige 
Wende in unserer Wasserbe-
wirtschaftung.

Was ist aber mit dem Ge-
bäudebestand und den be-
reits versiegelten Flächen, 
Verkehrsflächen und der öf-
fentlichen Infrastruktur? Die 
werden immer noch über-
wiegend über die Kanalisa-
tion entwässert. Und zwar so 
lange, bis das mal jemand än-
dert. Bis wir das ändern – so 
geht ja Politik. 

„Grundsätzlich macht es 
immer Sinn, das anfallende 
Regenwasser direkt auf dem 
eigenen Grundstück zu ver-
sickern und damit die Grund-

wasserneubildung vor Ort zu 
unterstützen“, so die Paläon-
tologin Göbel.

Wenn wir Grundwasser-
neubildung richtig ernst 
nehmen, dann müssen wir 
ein staatlich gefördertes Um-
rüstungsprogramm für Haus-
eigentümer und Eigentümer 
versiegelter Flächen politisch 
durchsetzen. Die Ableitungen 
in die Kanäle muss unterbro-
chen werden und das Wasser 
muss mit geeigneter Versi-
ckerungstechnik (Sickerpa-
ckungen, Rigolen etc.) am Ort 
des Niederschlags versickert 
werden. Versiegelte Flächen 
müssen entsiegelt werden 
und wasserdurchlässig um-
gebaut werden.

Hier können wir nicht „for-
dern“ und „hinweisen“. Hier-
für muss es einen finanziellen 

Anreiz, eine Motivation geben 
und das Gefühl, der Sache 
verpflichtet zu sein. 

Der Wasserspiegel braucht 
eine Lobby. Es ist eine politi-
sche Aufgabe, das Problem 
nicht nur zu beschreiben und 
Lösungen nicht nur zu for-
dern. Es müssen Maßnahmen 
auf politischem Wege be-
schlossen werden, die zu ei-
ner Stabilisierung und einem 
Anstieg des Wasserspiegels 
führen werden.

Die Fraktion der CDU Pots-
dam wirbt auf kommunaler 
Ebene, auf Ebene der Lan-
despolitik und gemeinsam 
mit der Bundestagsabgeord-
neten Dr. Saskia Ludwig für 
den Anschluß versiegelter 
Flächen im Alt-Bestand an die 
Grundwasserneubildung.

 Rainer Dallwig 

Die Idylle trügt...
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Marquardt

Weihnachtsengel
Viel Freude und Überraschungen
auf beiden Seiten

Im letzten Jahr war alles 
anders – auch zu Weih-
nachten.

Gab es sonst in unse-
rem kleinen Ort im Norden 
von Potsdam viele traditio-
nelle Veranstaltungen wie die 
Märchenwoche im Novem-
ber und eine stimmungsvolle 
Seniorenweihnachtsfeier im 
Dezember mit Chor, Musik-
gruppe und gemütlichem 
Beisammensein, so fiel im 
letzten Jahr Corona-bedingt 
alles aus.

Die Marquardter Kultur-
scheune ist verwaist. Dort, 
wo stets vorweihnachtlich ge-
bastelt, gestrickt, gesungen 
und musiziert wurde, konnte 
man sich bei einem abend-
lichen Spaziergang an stim-
mungsvoll beleuchteten Figu-
ren und einem geschmückten 
Weihnachtsbaum erfreuen. 
Doch der Vorstand des Kul-
tur-und Heimatvereins hat 
sich etwas einfallen lassen: 
Wenn es schon keine Feier 
geben durfte, sollten we-
nigstens die Marquardter Se-
nioren zu Weihnachten nicht 
leer ausgehen. Die Idee „Mar-
quardter Weihnachten in der 
Tüte“ war geboren.

Eigens dafür fanden sich 
zwölf ortsansässige „Weih-
nachtsengel“ zusammen, 
kauften ein, organisierten 
und stellten wunderschöne 

kleine Geschenktüten zu-
sammen, die von den Kita-
Kindern liebevoll bemalt 
wurden. Die Geschenketüten 
wurden zusätzlich mit einer 
neckischen Gebrauchsanwei-
sung versehen: „1. Fernseher 
ausschalten, 2.Tee aufbrühen 
und Kerze anzünden, 3. Füße 
hochlegen, 4. Leckereien ge-
nießen, 5. Selbst gestaltete 
Marquardter Weihnachts-CD 
hören und sich entspannen.“

Diese Überraschung, mit 
der man als kleine Delega-
tion – ausgerüstet mit Boller-
wagen und Schubkarre – an 
die Türen klopfte, war wirk-
lich gelungen und die Freude 
über die bis zum Schluss ge-
heim gehaltene Bescherung 
riesengroß. Sichtlich  gerührt 
und mit leuchtenden Augen 
nahmen die Senioren die 
Weihnachtstüten entgegen. 
Sie staunten nicht schlecht 
über die vielen kleinen und 
großen Künstler, die der CD 
eine wunderschöne weih-
nachtliche Mischung ver-
liehen. Das wurde in vielen 
mündlich und auch schriftlich 
überreichten Dankesworten 
an den Vorstand des Kultur-
und Heimatvereins deutlich. 

Auch ein wenig Stolz auf 
die vielen Marquardter Lai-
enkünstler schwang hier mit, 
die extra für sie gesungen, 
gelesen und musiziert haben. 

Herzliches Dankeschön

Eigentlich wollten wir die 
Senioren im Ort überraschen.  
Eigentlich. Aber am Ende 
wurden wir überrascht. Über-
rascht von unglaublich vielen 
Danksagungen: persönlich, als 
Brief oder Mail, teilweise ver-
bunden mit kleinen Geschen-
ken.

Schon beim Verteilen der 
Weihnachtstüten blickten wir 
in überraschte wie ebenso 
überglückliche Gesichter. Die 
Freude war auf beiden Seiten 
riesengroß und die Herzen 
wurden geöffnet in diesen 
schwierigen Zeiten. Vergessen 
sind all die Mühen der Vorbe-
reitung:

Wie viele Senioren hat un-
ser Ort und wo wohnen sie? 
Die Liste der letzten Weihnach-
stfeier musste her und das Ge-
dächtnis des Ortsvorstehers 
dazu – und schon hatten wir 
(fast) alle zusammen.

Wer ist wofür verantwort-
lich? Tüten gestalten, Orangen 
und Äpfel mussten her, Sekt 
und Schnaps organisieren, 
Plätzchen backen, Pralinen 
herstellen, Teelichter gestal-

ten und und und. Nicht zuletzt 
unsere Weihnachts-CD. Viele 
wunderbare Beiträge – ge-
sungen, gesprochen, gespielt 
– sind darauf zu finden. Die 
Marquardter Kirchenglocken 
runden es ab.

Wir Weihnachtsengel sagen 
unseren Senioren an dieser 
Stelle ein dickes Dankeschön. 
Niemals hätten wir mit soviel 
Lob und Danksagungen ge-
rechnet. Ein kleiner Gedanke 
der Wehmut bleibt: haben wir 
jemanden vergessen? Wenn 
dem so ist, dann wussten wir 
nichts von Ihrem glücklichen 
Rentnerleben und sagen an 
dieser Stelle Entschuldigung. 
Und bei aller Freude hoffen wir 
doch, dass es eine einmalige 
Aktion bleibt. Denn noch viel 
lieber öffnen wir wieder die 
Türen der Kulturscheune für

unsere Senioren-Weih-
nachtsfeier nach guter alter 
Tradition!

Die Botschaft zu übermit-
teln: Wir denken an euch, auch 
wenn wir in diesem Jahr nicht 
zusammen feiern können, 
ist den Marquardter „Weih-
nachtsengeln“ wirklich gelun-
gen.             KK/Renate Plage
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Neuer Scheunenmanager
Kulturstätte in Marquardt möchte bewehrte und neue Wege gehen

Marquardt

Seit Anfang dieses 
Jahres hat der Kultur-
und Heimatverein 
Wublitztal e.V. für die 

Kulturscheune, die Veran-
staltungshalle in Marquardt, 
einen neuen Scheunenma-
nager. Der 58-jährige Henrik 
Jahnke ist gebürtiger Berliner 
und Vater von zwei erwach-
senen Söhnen. „Die Liebe zu 
meiner Frau zog mich 2013 
nach Marquardt“, verrät der 
studierte Germanist und His-
toriker mit pädagogischer 
Ausbildung dem POTSDAMER 
in einem Gespräch.

Die berufliche Grundlage

Für den gewünschten Er-
folg als Scheunenmanager 
greift Jahnke auf eine 17 jähri-
ge Berufserfahrung im Finanz-
bereich zurück, davon sieben 
Jahren als leitende Führungs-
kraft in Potsdam und Königs 
Wusterhausen. Seine mehr-
jährigen Erfahrungen in der 
Durchführung von Großver-
anstaltungen ergänzen in gas-
tronomischer und logistischer 
Hinsicht seine Expertise. Seit 
über zehn Jahren ist Jahnke als 
Unternehmensberater selbst-
ständig und kennt sich daher 
bestens mit den betriebswirt-
schaftlichen und kommuni-

kativen Herausforderungen 
eines Unternehmens aus.

Warum Manager
der Kulturscheune?

Weshalb hat sich Jahn-
ke nun für das Management 
der Kulturscheune in Mar-
quardt entschieden? „Meine 
Leidenschaft für den Ortsteil 
Marquardt, den Potsdamer 
Norden und dem Refugium 
„Kulturscheune“ als Mittel-
punkt für Kultur und Bürger, 
haben mich dazu veranlasst, 
mich intensiver in das kultu-
relle Leben des Ortsteils ein-
zubringen“, fast Jahnke den 
Grund für seine neue unter-
nehmerische Ausrichtung zu-
sammen. 

„Aufgrund meines Stu-
diums und Interesses zur 
Geschichte Preußens und 
Brandenburgs habe ich einen 
starken Bezug zu der Ver-
bindung der Städte Potsdam 
und Berlin sowie Marquardt 
als kultureller, verkehrstech-
nischer und landschaftlicher 
Mittelpunkt des Potsdamer 
Nordens. Außerdem habe ich 
Hochachtung davor, was in 
den letzten Jahren durch den 

Kultur- und Heimatverein Wu-
blitztal e.V. und den Ortsbeirat 
Marquardt und vielen frei-
willigen Helfern in Marquardt 
geschaffen wurde. Dabei darf 
man natürlich die Unterstüt-
zung durch die Stadt Potsdam 
– gerade in finanzieller Hin-
sicht – nicht vergessen. 

Nach Corona möchte der 
Manager die gute Mischung 
der Kulturscheune aus Kultur-
einrichtung und Bürgertreff 
sowie als Verbindungsstelle 
des Potsdamer Nordens fort-
führen. „Was wann kommt, 
haben wir nicht immer selbst 
in der Hand. Dem Neuen, was 
dann kommt, muss man sich 
mit Mut und Zuversicht stel-
len“, ist Jahnkes Motto. Aus 
diesem Grund werde er in die-
sem Jahr neue Wege gehen, so 
der neue Scheunenmanager 
Jahnke.

sts

Henrik Jahnke ist 
der neue Manager

Die Kulturscheune in Mar-
quardt ist sowohl Kultur-
treff und Veranstaltungs-
halle für den Potsdamer 
Norden
  Foto: Nadine Held
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Die Lösung liegt auf 
der Hand. Viele 
gute Argumente 
sprechen für die 

Erweiterung der Tank- und 
Rastanlage Wolfslake in der 
Gemeinde Schönwalde-Glien. 
Um mehr Stellplätze für LKWs 
geht es jedenfalls nicht. Denn 
aus den jetzt bekannt gewor-
denen Planunterlagen geht 
hervor, dass nicht nur die 81 
Stellplätze in Wolfslake durch 
die Schließung wegfallen wür-
den, sondern auch die beiden 
Parkplätze in der Nähe der Ab-
fahrt nach Spandau sollen ge-
schlossen werden. Das heißt, 
in der Summe käme kein Stell-
platz hinzu, sie würden nur 
verlagert! 

Die Bodenqualität ist in 
Wolfslake gering. Auf dem 
Gelände in Potsdam, für das 
aktuell ein Planfeststellungs-
verfahren läuft, würde auf 
einer Fläche von rund 30 ha 
fruchtbarster Brandenburger 
Ackerboden versiegelt wer-
den. Grund genug für Land-

wirt Stephan Otten, Betriebs-
leiter der Agro Uetz GmbH, 
sein wertvollstes Feld auf kei-
nen Fall hergeben zu wollen. 
Der Landwirt hat alternativ die 
Möglichkeit, Eigentumsflächen 
rund um Wolfslake zur Bebau-
ung zur Verfügung zu stellen. 
Stephan Otten: „Wir bieten 
die Flächen in Wolfslake dem 
Landesbetrieb Straßenwesen 
an. Ich verstehe nicht, warum 
dieser Vorschlag bisher nicht 
aufgegriffen wurde!“ Zum 
1.1.2021 ging die Verwaltung 
aller Autobahnen inklusive 
der Planung und des Baus von 
Raststätten in die Autobahn 
GmbH über. Das Angebot von 
Stephan Otten gilt weiterhin.

Politiker befürworten 
Wolfslake 

Der Bürgermeister der Ge-
meinde Schönwalde-Glien, 
Bodo Oehme, und seine Ge-
meindevertretung sind für 
den Erhalt und den Ausbau 
von Wolfslake: „Es ist kein 

Problem, diesen Standort so 
zu ertüchtigen, dass er den 
Anforderungen von heute ge-
recht wird. Vorteil wäre, dass 
es sich um eine Erweiterung 
handelt und nicht um eine 
Neuerschließung auf der „grü-
nen Wiese“.

Auch die Potsdamer Land-
tagsabgeordneten Uwe Adler 
(SPD), Dr. Saskia Ludwig (CDU), 
Marie Schaeffer (Bündnis 90/ 
Die Grüne) sowie Isabelle Van-
dre (DIE LINKE) bewerten den 
geplanten Bau der Tank- und 
Rastanlage „Havelseen“ am 
Standort Paaren sehr kritisch. 
In einer Pressemitteilung vom 
20.1.2021 heißt es „Die Abge-
ordneten setzen sich gemein-
sam dafür ein, hochwertige 
Agrarflächen, sensible FFH-
Gebiete und Lebens- und Auf-
enthaltsqualität der Einwoh-
ner*innen von Paaren und 
Satzkorn vor den starken Be-
lastungen großgewerblicher 
Emission und Immission durch 
eine Tank- und Rastanlage zu 
schützen. Sie fordern, dass der 

vorhandene und bereits über 
einen sehr langen Zeitraum 
bewährte Standort Tank- und 
Rastanlage Wolfslake gründ-
lich und gleichwertig gegen-
über den anderen Standorten, 
auf seine Eignung zur Errich-
tung der Tank- und Rastanlage 
geprüft wird.“

Ungeachtet der politischen 
Diskussionen startet am 15. 
Februar 2021 die öffentliche 
Auslegung und Beteiligung im 
Planfeststellungsverfahren für 
den Standort Potsdam. Bis 
zum 14. April sind alle Bürger, 
die Naturschutzverbände, die 
Stadtverwaltung, die Ortsbei-
räte und die Stadtverordneten 
aufgerufen, Stellungnahmen 
zu dem Bauvorhaben abzu-
geben. Wie das funktioniert, 
steht im Kasten auf Seite 30. 

Triftige Gründe gegen den 
Standort Potsdam 

In der Abwägung aller Argu-
mente geht es letztlich darum, 
welcher Standort in der Sum-

Ausbau statt Neubau!
Landtagsabgeordnete fordern alternative Standortprüfung
Ein Bericht von Susanna Krüger
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me besser geeignet ist. Das 
ist nicht nur eine rechtliche, 
sondern vor allem auch eine 
politische Frage. Denn frucht-
barer Ackerboden ist wertvoll. 
Um den Klimawandel aufzu-
halten, muss viel passieren: 
Flächenversiegelung muss 
stark reduziert und Güterver-
kehr vom LKW auf die Schiene 
verlagert werden. Der offene 
Naturraum zwischen den Vo-
gelschutzgebieten Döberitzer 
Heide und Falkenrehder Wu-
blitz muss erhalten bleiben. 
Auf der Planfläche und in 
den angrenzenden Biotopen 
(Feuchtwiesen, Teiche, alte 
Obstwiesen) leben viele sel-
tene Tierarten wie Fischadler, 
Wiedehopf und Kiebitz. Wei-
tere Gewerbe- und Industrie-
ansiedlungen in der Nachbar-
schaft drohen, 
falls die Rast-
stätte gebaut 
wird. Bis zu 
2,2 Meter soll 
der schon vor-

handene Hügel aufgeschüttet 
werden, damit die Anlage an 
den möglichen sechsspurigen 
Ausbau der Autobahn passt. 
Das verursacht extreme Bau-
kosten, die in keinster Weise 
gerechtfertigt sind, und es er-
höht die ohnehin schon zu er-
wartende Lärmbelästigung für 
die Anwohner in Kartzow und 
Paaren. Wenn die Geschwin-
digkeitsbeschränkung auf 130 

km/h bundesweit eingeführt 
wird, braucht die westliche 
A10 nicht mehr auf sechs Spu-
ren ausgebaut werden.

Würde die Rastanlage in 
dieser Form gebaut, würde sie 
als riesiger Leuchtkegel weit 
strahlen und die Nacht zum 
Tag machen. Längst ist wissen-
schaftlich bewiesen, dass es 
„insektenfreundliche Beleuch-
tung“ nicht gibt. Silke Becke-

dorf, Biologin und Anwohne-
rin: „Der Großteil aller Insekten 
ist nachtaktiv. Die Gegend hier 
ist aufgrund der noch dunklen 
Nächte besonders artenreich. 
Kommt die Raststätte und da-
mit die Lichtverschmutzung, 
hätte das massive Auswirkun-
gen auf den Artenreichtum 
der Region.“ Der Verkehr über 
die neue Brücke wird Licht- 
und Lärmimissionen in Kart-

Satzkorn / Uetz-Paren

Ungünstige Lage der ge-
planten Rststätte im freien 
Naturraum
 Foto: Mgeobasis-DE_LGB, 
dl-de_by-2-0 (geändert)
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zow verursachen.
Offensichtlich vollkommen 

unbemerkt blieb, dass das 
Gebiet zwischen den Dör-
fern insbesondere von den 
Paarenern und Satzkornern 
als Naherholungsgebiet sehr 
geschätzt wird. Der deutsch-
landweit bekannte 66-Seen-
Wanderweg rund um Berlin 
führt direkt an der Planfläche 
entlang. Am Wochenende er-
freuen sich zahlreiche Wan-
derer und Radfahrer an der 
schönen Natur. Gäste aus 
dem weiteren Umland kom-
men hierher, um Pilze zu sam-
meln oder Äpfel auf den alten 
Obstwiesen zu pflücken. Auch 
sie wären von der Baumaß-
nahme betroffen und sind 
einspruchsberechtigt.

Die Mitglieder der Bürger-
initiative Potsdamer Norden 
(BI) sind aktuell dabei, Stel-
lungnahmen auszuarbeiten, 
die sie nicht nur selbst ein-
reichen werden, sondern 
auch für alle auf ihrer Website 
www.potsdamer-norden.de 
veröffentlichen. Jeder kann 
sich davon für seine eigene 
Stellungnahme bedienen 
oder inspirieren lassen. In 
Menüpunkt „FORUM“ kann 
sich jeder gern zu den einzel-
nen Themen auch online äu-
ßern.

sk

Satzkorn / Uetz-Paaren

Ihre Meinung ist gefragt!

1. Wie ist der Zeitplan für die öffentliche Beteiligung?
Die öffentliche Auslegung der Planfeststellungsunterlagen (Pläne, Zeichnungen, Erläute-
rungen usw.) findet in der Zeit vom 15.02.2021 bis zum 15.03.2021 gemäß § 3 Absatz 1 
Plansicherstellungsgesetz ausschließlich im Internet statt. Bis zum 15.04.2021 können Ein-
wendungen eingeschickt werden. 
2. Wo finde ich die Planunterlagen?
Die Unterlagen können Sie auf z.B. der Homepage der Landeshauptstadt Potsdam unter: 
www.potsdam.de/beteiligung einsehen. Als zusätzliches Informationsangebot besteht ge-
mäß § 3 Absatz 3 Plansicherstellungsgesetz die Möglichkeit, die Planfeststellungsunter-
lagen nur nach vorheriger telefonischer Terminvereinbarung (03342/4266-2112) bei der 
Außenstelle des Landesamts für Bauen und Verkehr, Breite Straße 7a, 14467 Potsdam ein-
zusehen.
3. An wen können die Einwendungen geschickt werden? Braucht die Einwendung 
eine bestimmte Form? 
Jeder kann bis spätestens einen Monat nach Beendigung der Auslegung (15.04.2021) beim 
Landesamt für Bauen und Verkehr, Dezernat 21 Anhörung/Planfeststellung Straßen und 
Eisenbahnen, Lindenallee 51, 15366 Hoppegarten (Telefon: 03342 4266-2112, Fax: 03342 
4266-7603 oder 03342 4266-7601) oder bei der Gemeinde Potsdam Einwendungen gegen 
den Plan schriftlich oder zur Niederschrift zum Aktenzeichen 2112-31101/0010/047 erheben 
oder in elektronischer Form mit einer qualifizierten Signatur im Sinne des Vertrauensdienst-
egesetzes (VDG) i.V. m. der Verordnung (EU) Nr. 910/2014. Bei der Verwendung der elektro-
nischen Form sind besondere technische Rahmenbedingungen zu beachten, die im Inter-
net unter https://LBV.Brandenburg.de/media/QES_technische_Rahmenbedingungen.pdf 
aufgeführt sind. Ohne Signatur wird die Einwendung nicht bearbeitet. Im Zweifel sollte man 
lieber einen Brief schreiben! Maßgeblich ist der Eingang der Einwendung bei der Behörde, 
nicht der Poststempel.
4. Was muss drinstehen?
In der Einwendung muss die Adresse sowie der Name/die Namen des Einwenders/ der 
Einwender (leserlich) angegeben werden. Die befürchteten Beeinträchtigungen und die be-
troffenen Rechtsgüter sollen beschrieben werden. Das kann alles Mögliche sein, aber ein 
schlichtes „Nein“ reicht nicht aus. In der Einwendung soll beschrieben werden, wo man 
wohnt und inwiefern man betroffen ist. Zudem kann man Argumente gegen das geplante 
Bauvorhaben vorbringen und dabei vor allem die persönliche Betroffenheit hervorheben. 
Wichtig: Wer keine Einwendung einreicht, stimmt dem Bau der Raststätte zu. Alle Einwen-
der müssen die Einwendung unterschreiben. Eltern unterschreiben für ihre Kinder. Einwen-
dungen dieser Art können während der Auslegungsfrist von Jedermann, ohne Geltendma-
chung eigener räumlicher Nähe, vorgebracht werden. Es können also auch Naturfreunde, 
Wanderer etc. eine Einwendung einreichen.
5. Was passiert danach?
Dann folgt in der Regel ein Erörterungstermin, bei dem alle Einwender ihre Argumente 
nochmals vortragen und erläutern können. Die Planfeststellungsbehörde stellt dann alle 
Argumente für und wider gegenüber und wägt sie gegeneinander ab. Die Behörde doku-
mentiert in ihrem Planfeststellungsbeschluss ihre Entscheidung. Der Beschluss wird eben-
falls öffentlich bekanntgemacht, ausgelegt und ins Internet gestellt. Gegen die Entschei-
dung kann geklagt werden.
Hilfe bei Fragen 
Auf der Homepage www.potsdamer-norden.de halten wir Sie über den aktuellen Verfah-
rensstand auf dem Laufenden. Sollten Sie weitere Hilfe benötigen, Fragen oder Anregun-
gen haben, schreiben Sie uns eine E-Mail an buergerinitiative@potsdamer-norden.de. Sie 
können uns telefonisch unter (0 33 208) 22 38 40 erreichen. Fragen können sie auch an die 
Stadt Potsdam richten oder an das Landesamt für Nauen und Verkehr, Tel.: 03342 4266-0

Online-Petition

Schon über 2.000 
Stimmen hat die BI 
mit ihrer Online-Peti-
tion an den Landtag 
übergeben.
Jetzt fehlen noch rund 
500 Stimmen aus Pots-
dam, um das Quorum 
zu erreichen. 

Schützen Sie die Na-
tur, und unterzeich-
nen Sie jetzt:
https://www.open-
petition.de/petition/
unterzeichner/lieber-
naturerhalt-statt-as-
phalt.
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Vogel des Jahres – wählt den Kiebitz!
Ein Aufruf der BI Potsdamer Norden

Der geplante Bau der 
Raststätte Havel-
seen bedroht die 
Brutplätze von Kie-

bitzen. Die schwarzweißen 
Vögel sind in Deutschland 
besonders gefährdet: In den 
vergangenen Jahrzehnten 
hat der Kiebitz rund 90 Pro-
zent seines Bestandes ver-
loren. Im Potsdamer Norden 
gibt es sie noch. Im Frühjahr 
kommen die Vögel aus ihren 
Winterquartieren zurück 

und brüten nahe der A10 auf 
Feuchtwiesen.

Das gigantische Baupro-
jekt würde die Kiebitze ver-
treiben und damit zum weite-
ren Rückgang der bedrohten 
Art beitragen.

Die Bürgerinitiative Pots-
damer Norden ruft daher 
auf, sich an der Wahl zum Vo-
gel des Jahres zu beteiligen: 
Wählt den Kiebitz! 

Die Wahl läuft bereits auf 
www.nabu.de bis zum 19. 

März 2021. Im Vorentscheid 
hat es der Kiebitz bereits 
unter die Top 10 geschafft, 
vielleicht auch Dank der BI, 
die den Bau der Raststätte 
verhindern will und deren 
Unterstützer daher im Vor-
entscheid für Kiebitz und 
Wiedehopf votierten – zwei 
der vielen Vogelarten, die 
durch das Bauprojekt 
bei Paaren und Satz-
korn betroffen wä-
ren. Weitere Infos 

zu den Aktionen und zu der 
bald startenden Anhörung im 
Planfeststellungsverfahren 
findet man unter:
www.potsdamer-norden.de

NABU ruft zum Mitmachen auf!
Der Naturschutzbund stellt die zehn Kandidaten für das
Wahljahr 2021 vor

Das Jahr 2021 ist ein 
Superwahljahr. Ne-
ben dem Bundestag 
wählen wir sechs 

Landesparlamente neu – und 
den Vogel des Jahres 2021. 
Erstmals entscheiden alle 
Menschen in Deutschland da-
rüber, welche Art diesen Titel 
tragen soll. 

Zehn von 307 heimischen 
Vogelarten schafften es als 
würdige Kandidaten schließ-
lich in die Endrunde. Neben 
häufigen und fast allgegen-

wärtigen Arten wie Stadttau-
be, Haussperling, Rotkehl-
chen, Amsel und Blaumeise 
stehen mit Kiebitz, Feldlerche, 
Goldregenpfeifer und Rauch-
schwalbe  auch zum Teil stark 
bedrohte Arten zur Wahl.

Der schillernde, seltener 
gewordene Eisvogel komplet-
tiert das Feld. Wer hat am 
Ende den Schnabel vorn und 
wird Vogel des Jahres 2021?

Wählen Sie Ihren Favoriten 
noch heute, und bitten Sie 
Freund*innen, Familie oder 

Kolleg*innen um Unter-
stützung für Ihren „Vogel-
wahlkampf“. Am 19. März 
schließt die digitale Wahlka-
bine und der erste öffentlich 
gewählte Vogel des Jahres 
wird live verkündet.

Seit 1971 küren NABU und 
LBV den Vogel des Jahres und 
verhelfen damit Vogelarten, 
die stellvertretend für ein 
wichtiges Naturschutzthema 
stehen, ein Jahr lang zu einer 
breiten Aufmerksamkeit. Mit 
dieser ersten öffentlichen 

„Vogelwahl“ feiern wir das 50. 
Jubiläum unserer traditions-
reichen Aktion.
Machen Sie mit, denn jede 
(Vogel-)Stimme zählt.
www.vogeldesjahres.de

Jörg-Andreas Krüger
NABU-Präsident

Der Kiebitz, laut NABU 
eine gefährdete Art

Satzkorn / Uetz-Paren
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Leinen los! Die MS Ha-
senscheisse sticht mit 
ihrem vierten Studio-
album in See.

Mit Sprachkraft und Iro-
nie, mit Tiefgang und Poesie 
kreuzen die Süßwasserkapitä-
ne durch die verschiedensten 
musikalischen Gewässer.

Was vor 13 Jahren als Duo 
begann, hat sich zu einem 
kompakten Bandsound mit 
Pauken und Trompeten ent-
wickelt. Mittlerweile haben 

die Musiker in Potsdam schon 
Kultstatus erreicht, Bleibt Ha-
senscheisse ein Geheimtipp 
unter den deutschsprachigen 

Liedermachern oder erobern 
sie bald andere Länder?

Der für Einige irritieren-
de Bandname verliert seinen 
Schrecken, wenn man hinter 
die Kulissen schaut und den 
Texten und dem Sound der 
charmanten Jungs eine Chan-
ce gibt. Hier zählt nicht die ge-
schminkte Hülle, sondern der 
feine Inhalt.

Ahoi zum Dampferjazz

Gejazzt  wird auf dem neu-
en Studioalbum der Berlin-

Potsdamer Band eher nur am 
Rande. Die Männer der MS 
Hasenscheisse kreuzen als ge-
sellschaftskritische und humo-
ristische Geschichtenerzähler 
vorbehaltlos durch jegliche 
musikalischen Gewässer. Der 
Tiefgang in den Texten wirkt 
meistens erheiternd, denn 
Leichtigkeit wird hier ernst ge-
nommen. Poesie, Witz, Sprach-

kraft und Ironie ihrer Texte 
erinnern zuweilen an Brecht, 
Heine und Morgenstern. 
Könnte dies der Rettungsring 
an grauen, kalten und unge-
mütlichen Tagen sein?

Auch live nimmt der Damp-
fer seine Fahrt auf und hinter-
lässt dabei seine nachhaltige 
Welle, und zwar so, dass sich 
die Anzahl der Häfen und An-
legestellen deutschlandweit 
und darüber hinaus in den 
letzten Jahren spürbar erhöht 
hat. 

„Volle Kraft voraus – und 
bitte mit Humor - sonst gehen 
wir unter!“, ist das Motto der  
Band. 

Verlosung

Ahoi zum Dampferjazz!
Neue CD der Berlin-Potsdamer Kultband Hasenscheisse
führt durch unterschiedliche musikalische Gewässer

VERLOSUNG

Der POTSDAMER verlost 
fünf Exemplare der neu-
en CD „DAMPFERJAZZ“.
Senden Sie einfach 
ein E-Mail mit Ihren 
Kontaktdaten bis zum 
28.02.2021 an:
verlosung@der-potsda-
mer.de
Wir wünschen Ihnen viel 
Glück.

Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen.

Die Kultband Hasenscheisse 
ist wieder auf großer Fahrt
 Foto: promo
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GEWINNEN SIE
MIT UNS

NEUE  KUNDEN
DIREKT IN 

DER REGIONGrube

Sacrow

Kartzow

Mit Ihrer Anzeige im POTSDAMER erreichen Sie ca. 50.000 potenzielle Kunden direkt 
in der Region. Zehnmal pro Jahr (zwei Doppelausgaben im Juli/August und Dezember/
Januar) wird der POTSDAMER in den Ortsteilen Neu Fahrland, Groß Glienicke, Sacrow, 
Satzkorn, Marquardt, Uetz-Paaren, Eiche, Bornim und Seeburg und somit an über 8.500 
Haushalte direkt in die Briefkästen verteilt. Zusätzlich wird er an über 150 Stellen in und 
um Potsdam ausgelegt, wie z.B. in Bornstedt, Fahrland, Golm und Kladow.
Auslegestellen sind z.B.: REWE-, EDEKA-, dm-Märkte, Friseure, Arztpraxen, Restaurants, 
Bäckereien, Apotheken, Jugend-Freizeiteinrichtungen, Postfilialen u.v.a.
Gewinnen Sie neue Kunden direkt in der Region mit Ihrer Anzeige im POTSDAMER !
Die Mediadaten finden Sie auf unserer Website. Wir beraten Sie gern. 

Tel.: 033201 14 90 80 - info@der-potsdamer.de - www.der-potsdamer.de

Wir über uns / Impressum
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Nach der Recht-
sprechung des 
Bundesverfas-
sungsgerichts zur 

Haftung des Grundstücksei-
gentü-mers für die Sanierung 
von Altlasten (BVerfGE 102,1 
ff.) entzieht eine Haftung des 
Zustandsstörers dem Eigen-
tümer das Grundstück nicht 
als Gegenstand künftiger 
Nutzung. Die Substanz wie 
die Verfügung und Nutzungs-
befugnisse bleiben rechtlich 
unberührt. Zur Bestimmung 
der Grenze dessen, was ei-
nem Eigentümer an Belastun-
gen zugemutet werden darf, 
kann als Anhaltspunkt das 
Verhält-nis des finanziellen 
Aufwandes zu dem Verkehrs-
wert dienen. Überschreiten 
die Kosten den Verkehrswert, 
entfällt in der Regel das Inte-
resse des Eigentümers an ei-
nem künftigen privatnützigen 
Gebrauch des Grundstücks.

Im vorliegenden Fall hatte 
die klagende Stadt von dem 
Beschwerdeführer verlangt, 
geeignete Maß-nahmen zu 
ergreifen, um zu verhindern, 
dass ihre entlang der Grund-
stücksgrenze verlaufende 

befestigte und asphaltierte 
Straße abrutscht, auf- und 
abbricht. Dies war durch des-
sen entlang der Grundstücks-
grenze verlaufende, bis zu 8 m 
tiefe, teils überhängende Tuff-
steinwand zu besorgen, die 
aus dem ehemaligen Betrieb 
eines Steinbruchs herrührte 
und mittlerweile als Natur-
denkmal klassifiziert worden 
war.

Die Sanierungskosten be-
trugen voraussichtlich 300.000 
EUR, der Verkehrswert des 
Grundstückes hingegen ca. 
5.000 EUR. Das OLG hatte 
unter 30%-iger Kostenbeteili-
gung der Klägerin einen vor-
beugenden Unterlassungsan-
spruch aus §§ 1004 Abs. 1, 909 
BGB bestätigt, da die Rechts-
vorgänger des Beschwerde-
führers in die Stabilität des 
Geländes eingegriffen hätten 
und dieser daher als Zustands-
störer für die Standsicherheit 
des Grundstückes der Klägerin 
verantwortlich sei.

Das BVerfG, B. vom 
05.06.2020, – 1 BvR 2623/19 
– nahm die Verfassungsbe-
schwerde nicht zur Entschei-
dung an, da der Beschwer-

deführer nicht hinreichend 
dargelegt hatte, dass er durch 
die Entscheidung in seinem 
Grundrecht aus Art. 14 Abs. 
1 GG verletzt sein könnte. 
Der Verkehrswert des Grund-
stückes stelle nämlich einen 
bloßen Anhaltspunkt für die 
Grenze des Zumutbaren dar, 
weil das individuelle Interesse 
des Eigentümers am Grund-
stück dessen Verkehrswert 
möglicherweise überschrei-
ten könne. Hierzu hatte der 

Beschwerdeführer keiner-
lei Ausführungen gemacht, 
gleichfalls nicht zu den natur-
schutzrechtlichen Befreiungen 
bzw. Entschädigungen, die die 
mit der geltend gemachten 
Einstufung als Naturdenkmal 
verbundenen Belastungen ab-
mildern könnten.

Weitere Informationen auch zu 
anderen Themen erhalten Sie 
unter:
www.dr-s-v-berndt.de.

Ratgeber & Jobs

Haftung für Altlastensanierung zum 
Schutz des Nachbargrundstücks 

JOBS
Sie suchen Mitarbeiter*innen?
Dann präsentieren Sie sich im Job-Portal der
Region potenziellen Bewerber*innen von Ihrer 
besten Seite!

...ist die Plattform für Jobs in der Region.

Inserieren Sie jetzt kostenlos Ihre Stellen 
mit dem Gutscheincode: Potsdamer-Jobs



ZUHAUSE!
WILLKOMMEN

POTSDAM
RADIO

 FM, APP, DAB+ UND ONLINE



GEHÖRT
DAZU
Die VBB-fahrCard im ViP-ABO

FÜR UNSERE ALLTAGSHELDEN, DIE OFT UNTERWEGS SIND.
• Mitnahme von 1 Erwachsenen und bis zu 3 Kindern nach 20 Uhr, am Sa-So und an Feiertagen sogar ganztägig
• 2 Stunden täglich Nextbike fahren und Vieles mehr
• Jederzeit startklar, jederzeit kündbar!                      vip-potsdam.de/abo

online reservieren und bezahlen am Markt abholen

Wir geben weiter alles 
für Dein Projekt!

Für Handwerker und  
Gewerbetreibende geöffnet: 

Mo. – Sa., 7 – 20 Uhr


